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V o r TT o r t- 

Ln der Torliesreriden Arbeit habe ich mir nicht die Anfsrabe 
gesetzt eiDe erBcbr'pff'ijde Dar*^tiel]-anar der Gre>chichte der Gebarti^- 
zange zn geWu- ikx-L vejjfg^rT sJle Einrelheiten der Zangenc-j^era- 
tionen ra beharidtliL 

Ep i-t dariiit nur xiK'in«:' A^^vbt irewesen, dem praktischen 
Arzt-e, der m der Zange vjd>^/.t f^iü Lirbl:rgsin>tm!iiei3t sieht. 
eine kurze UeWreicbt voü der EiitwiekelTing desselben zu geben. 
Theik ist ja eben die Gewhichte der Zanffe in besonderem Grade 
an merkwQrdig'^n Ej:V;»den reich, theils ist dieselbe in den letzten 
paar Deceniiien tso vielen und eingreifenden Eeformen, nebst einer 
lebhaften Debatte, unterworfen gewesen, wie kaiim irgend ein an- 
dere« Gebiet in der Geburt^l^plfe. 

Bef^ionders der ergte Moment hat mich dazu ansrt'S} Kirnt, etwas 
ausführlicher bei einzelnen Abschnitten der Geschichte der Zange 
zu verweilen. \sA ei? ein Kennzeichen unserer Zeit, sich nicht gar 
zu viel um die Dinge aus alter Zeit zu l»eki"mmem, lässt sich wohl 
unsere überschwemmte medicinische Literatur noch weniger davon 
freisprechen. Wenn der Verfasser, ans dem ich ein M<:»tto zu dieser 
Abhandlung geholt ha]>e, seine Schilderung von de la Motte mit 
folorenden Worten einleitet: ,Es gab eine Zeit, wo man die Alten 
f^r weise hielt und in ihren Schriften Belehrung suchte. Diese Zeit 
\A vorüber. Die Weisheit des Tages ist so ungeheuer ....*, dann 
\A^\\A die^e Aeu^^sening wohl noch gültig. 

Da«^- ich die Entwickelung der Zanijenlehre in Dänemark etwas 
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. hi%lK\ hoflfe ich, wird mir nicht zur Last ge- 
als d\t> daran sich knöpfenden Namen auch 
t»v>rtattde$ von Bedeutung gewesen sind. 
Ui^» die vor einigen Jahren, als ich diese 
ttv'iK^raphie herausgah, noch nicht kulminirt 
ik als abg^chlossen zu betrachten. Dennoch 
ituMvl jftniommen, dieselbe in chronologischer 
itllch damustellen. 

m Mai 189L 

Dri Ingerslev. 
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Die ersten Vorbilder der Geburtszange. — Almishdach, Mishdach. — Die 
Instrumente Jac. Rueffs. — Johann Palfyn. — Palfyn's Zange. — Lorenz 
Heister. — The Chamberlens. — Das Chamberlen'sche Geschlechts- 
register. -- Hugh Chamberlen und Mauriceau. — Die erste Geschichte der 
Zange in Holland. — Die Entschleierung des Chamberlen'schen Geheimnisses, 

Jene Versuche, die sich in den verschiedenen Zweigen der 
Medicin so oft geltend machen, um den Faden der Entwickelung 
bis in die ältesten und zwar die hippokratischen Zeiten zurück- 
zuführen; sind gewiss, was die Geburtszange betriflPb, als fruchtlos 
zu bezeichnen. Denn trotz eingehender Untersuchungen, kraft 
welcher man den Ursprung der Zange in der fernen Vorzeit suchen 
zu können glaubte, steht es doch jetzt als unbestreitbares Factum 
fest, dass die Zange, wenn nicht ein Instrument der jetzigen Zeit, 
dennoch kaum ein anderthalb Jahrhundert im gewöhnlichen Ge- 
brauche und Besitze unter den Aerzten gewesen ist. 

Obwohl das obstetricische Armamentarium, von welchem die 
hippokratischen Werke sprechen, gar nicht so ganz arm ist, 
finden wir doch hier kaum eine Andeutung einer unschädlichen 
Extraction des Kindskopfes, während das Bedürfiiiss einer solchen 
häufig von den historischen Verfassern durch den im Buche ,de 

supeifoetatione* gegebenen Bath illustrirt wird: „ quod si 

(caput) extra uteri osculum, verum intra pudenda fuerit, manibus 
immissis caput apprehensum extrahito*, ein Vorschlag, der ja nur 
todte Fötus gelten könnte und sehr selten zu vollfuhren wäre. 

In den obstetricischen Lehrsätzen, die bei Celsus, Mosch ion, 
Galen, Aetius u. A. niedergelegt sind, finden sich ebenso wenig 
gültige Anhaltspunkte der obengenannten Anschauung, die eher eine 
Stütze in den Darstellungen der späteren arabischen Aerzte finden 
könnte, alsd Avicenna und insbesondere Albukasem. 

Ingerslev, Die Geburtszange. 1 
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Avicenna (»der Fürst der Aerzte** , geb. 980 zu Bokhara, 
rriHit 1 030) ist gewiss der erste Verfasser, der den Gebrauch von »For- 
oipwi' in der Geburtshülfe erwähnt, über deren Natur wir doch nur 
lü«e Vermuthangen haben können. In seinem Werke „Canon 
medicinae* (dasselbe soll in 30 lateinischen Ausgaben existiren) findet 
ich im Kapitel: De regimine ejus, cujus partus sit difficilis causa 

magnitudine foetus, folgende Anweisung: „ liget (obstetrix) 

(foetus) cum margine panni et trahat eum subtiliter attrac- 
tione post attractionem. Quod si illud non confert, administrentur 
f rcipes et extrahantur cum iis. Si vero non confert illud extra- 
bator cum incisione secundum quod facile sit, et regatur regimine 
foetüs mortui.* Es konnte hiernach scheinen, als wären die »For- 
es** Avicenn»*s im St^mde, ein lebendes Kind zu extrahiren, 
1 der entg^g^i^g"^^*'**^^^ Fttll supponirt und dann Mutilation an- 

fterathen wird» 

Noch $fi> viol li\torOvSj*o knüpft sich an Albukasem (geb. in 
aer Nähe von (\m'ovii» K^v'^t» WM). In seinem Hauptwerke .Altas- 
• )i« (XVIIMiv^) iv^t dor v^lurvivjjisohe Theil mit Abbildungen ver- 
V. Im Kni>\t*'lJ Po iVvnws ins*tvumentorum quae necessaria sunt 
A tvÄ^ondw^^^ toot\^»» o^lmUtMi wir »um ersten Male durch Ab- 
\llUuuMv»u ttbo\* dio gt^burtshülflichen Instrumente 
NN v^hloM \\m' {h^l ,Ausdt>hmu\gsinstrumente(Specula) 
^a^'^^^l'lo'^ vlouuülchi<t t*iu Apparat, um bei Wen- 
\\\W\\ 'TIumI ^umKU/uhob^u (Irapellens), verschie- 
Mv^^v^ uml Äv^hUoM}*lich »wei Zangen, Almish- 
^v\\ O'^H i ^oul lJ\ wt>lcho mau insbesondere mit 
»^yv^ 1^1' |MuuU\^li!*irt*n wollen. 
a\ \lh .v* l'üuv^ lucKt bouuspxHichen können, sondern, 
li «\t iulKoilou» huv iorv^uebchende Instrumente 
vU »^u\ U i^u^ {Wk iM>;t>Hou Bev^chreibung des Ver- 
teil \»^»ut l'ootu.^ uia^iuuu » » »» vel si in capite 
tlli.lii, v^M^lot vjui^loui ut ititer digitos ejus intro- 
..|t(Hi^«. luuuv^ ot vnuu illo crtput incidat et con- 
i (n.UiiuhMUo \[\\\^k\ WH^ulur Ahuishdach, cujus 

\ " lu Ulli .011 NNU vtfuui l»U zum U>. Jahrhundert 
»M|<(. ».IHM NoMiu^luuu!^ vtvv^ goburt^hülf liehen Ar- 
iIm l II, ^^' »liVNviv.vv vlvMiu liuvtnuuente, die man mit 
•il \..tKil,L'^ vlv^i i^^Kuits/.a!ige hätte auffassen 
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Die Unwissenheit des frühen Mittelalters war kaum in anderen 
Zweigen der Medicin grösser als in der Geburtshülfe (hierüber 
finden sich viele interessante Details in A. Fr. B. Osiander's prag- 
matische Gesch. der Entbindk.), und hauptsächlich waren es die 



Fig. 1. 



Fig. 2. 




Almisdach. 



Mishdach. 



Lehren des Alterthums und der arabischen Aerzte, die sich in den 
Compilationen wiederholten, wo\pit- Mönche und einzelne Geistliche 
(Albertus Magnus) die Arzneikunde bereicherten. Im Ganzen 
war die Geburtshülfe in die Hände der unwissendsten Weiber ge- 
legt, und wenig lockend war es für die Aerzte, sich mit diesem 
Theile der Wissenschaft zu befassen ; zum Beweise dessen brauchen 
wir nur zu erinnern, dass noch im Jahre 1521 ein hamburgischer 
Arzt, Dr. Viett, zum Feuertode verurtheilt wurde, weil er statt 
Hebamme Kreissende geholfen hatte. 

Im Anfange des 16. Jahrhunderts erschien das erste ausschliess- 
liche geburtshülfliche Buch im Druck, nämlich „Der Swangern 
Frawen und Hebammen Rosegarten" von Eucharius Rösslin (lat. 
Rhodion), Arzt zu Worms. Das Büchlein erschien 1513 (auf den 
Antrieb der Catharina, Herzogin zu Brunsvig und Lüneburg), 
und wurde, obgleich nur eine Compilation der Verfasser der Vor- 
zeit, schnell in alle möglichen Sprachen übersetzt und über ganz 
Europa verbreitet. In Versen giebt der Verfasser ein abschreckendes 
Bild der Geburtshülfe seiner Zeit, so wie dieselbe von den Heb- 
ammen ausgeführt wurde. 

Das Glück , welches das Buch machte , spornte Andere zur 
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Nn^uAhttiuuK ftu« omd fiirrr xjpifi «oschiffii 1540 toü Bjff (oder 

U* Ml. Arxt in StiMB.t:zx Fravoü-BuDseiigartöi ; toh Tiel&ltigen 

*H»ryi.»h^n ZuiUllen nnc ^r^e-^rsdriHL ier Äütiter mid KiDder, so Inen 

vo: mn und nach der ^^t-:!,urI: i^g^gtran mögenir eticX samt wenige 

..mr, npÄter eine ätmE.-^ ttircii J;ioob Riief£, ,3^irger nnd Stein- 

»., K-xrtor der loblicbet S^ait ivltich*', mib nocit leblurflerem Titel: 

l.. wiirtn Instip TTt^^*'^-.:.t? >f\?tt den ^tup&ogknüssen nnd geburten 

/j,' Mf>n«chen und ibr^r — trutAsTTjo: ^uJöLl^ja uä4 Terhindemissen etc. 

::.".:: der lateini>^bt T <• V^ cv^acxjphtt et g^zteratione hominis etc. 

Das Hauptint<?r^=s^ v« vi v>?>em Werkt? tqu Bueff knüpft sich 

MT du» Erwähnnnc '^^i Vv>iai\mg yoä «wei langenähnlichen 

]r:>trumenten. »i-«^ < v v.X^^sUuüj; üuati^'^'^ (Fig. 3) genannt, 

vf»;nor Form znt^ij^^ v . «^^n v^Kit'l» eiu mubilireades Instrument, das 

Är<iere „Forceps . ' v^ v^ Wr^^a'^ ^t^^^- ^)- Der Zweck dieser 

Untren glatten 7*»' v*: •'^'^ >fcv"^l uubckiuiiitj» die Meisten parallelisiren 

.i'f^elhe mit evv^: ^^ '«.vw^vwaiMui^e. llire Länge ist Ton Rueff 

T)cht anpefroSe»:: ^*^ vN^j^ v*»<^tu.Uca Abbüdxoig ist dieselbe 6 Zoll 

IsniT. Diese 7^»v^^. «* vJ uauicailich ila.nn die letzte, sind durch 

e!n sonderh?irvVv \ vv\\^i>vvAMvlui.vi aU Vorbilder der unschäd- 

!:^^hen ol^r - v. x -. >;^^v ;4u(>^cU>uib wordett^ t'ltr deren Erfindung 

Ki^off so^vM ,iN^ V'^ V v^i^S.*Uou bitb. Ki^ i^^^k um so sonderbarer, da 

' ?»> < ^tni }\\:,\ . ^v X. ,j,v^ )^oiu4uut;\;a lu^^trumeute als zur Extraction 

o<.for» K*'- \vv Xvx, . »uut, v^rwülmk: v%^t;ero e^: his instrumentis, 

^'^*'''"'' « '" ^^*" -'U^ uUuutoiu wmpxvheudat » comprehensum 

, . . ' '* lu h«.vo casu si postulauent necessitas, 

^ . '' ' "^^ -V >> \^^'>^ nui4 douUv^ evuuutur» adhibeas, vel de- 

^, .^^ ^ ^ '^ '** Av^^,,^^^ ^,{, tovtituu, 4ua xta utatur commode, ut, 

>,v.o 1 \ ' ' \r^^^^l ^vvv4v<Jioudiuu e<!ik, educat faciliter." Ein 

V . ^ i^ / ^^ '* ^»^\^v IliUv^ Nvohl ki^um »ur Extraction des 

^ *'^^ *^\^ ohi|»tv^blou! 

> ' ' i^^iuUt wkodovlu'U sich von einem Verfasser 

^ * ^^* ua .«uu.ub^t \vn\ dorn Wiener Arzte Crantz 

^ ^ K iu ouuvi kh^^ovt.Uiou ^Pe re iustrumentaria etc. 

^^ ' 'uK^v i^kK\oudovmus>iou iiUs^iserte: „erat id sane 

^' »4»i.mu \u^Uuu\outuu\, i\uvHl dein vario modo 

^•nu.u^ U»kllivHO et AugUoHe titulo innotuit, dis- 

\auii Huvtv^vvbuH vlo ^loria inventionis" .... 

Mlu.o^ {\.iW\\ duvvov Ansieht bei. 

^^•. dviuv M.UtInrtH Snxtorph lehrte: Rueff 

i \ \^l.M' vi^N* K\u\Mudvu\vrs\Yissenschaft mit der 



Digitized by 



Google 



— 5 — 

wichtigsten Erfindung bereicherte; er erfand ein langes flaches In- 
strument, das man eine Zange nannte, welches zur Ausziehung der 
Kinder diente, statt der grausamen scharfen und schneidenden In- 
strumente, deren sich vormals Hippokrates und seine Nachfolger 
bedienten. Ob vielleicht nicht diese Zange die erste Anleitung zu 
den verbesserten Instrumenten der Engländer, Franzosen, Deutschen 
und Dänen, welche man jetzt unter demselben Namen, in harten 
und schweren Geburten lebendige Kinder herauszuziehen, gebraucht, 

Fig. 8. Fig. 4. 




Rostrum anatis. Forceps longa et tersa. 

gegeben hat? (üeber die Zunahme, die Verbesserung und den 
Nutzen, welche die Geburtshülfe in Dänemark durch die Errichtung 
eines Gebärhospitals in Kopenhagen erhalten hat. Vorgelesen in 
der Gesellsch. der Wissensch. am 9. Februar 1781). 

Auf die Autorität des Vaters stützte sich wohl ebenso Joh. 
Sylvester Saxtorph, wenn er in seiner Dissertation (Examen 
arm. Lucinae, Havniae 1795) im Anfange des Kapitels über Forcipes 
ad Caput foetus vivi extrahendum Jac. Rueff als primus hujus in- 
strumenti auctor nennt, obgleich er die Zange als solche beschreibt, 
„qua Lithothomici uti solebant ad extractionem calculi". 

Einer strengen Kritik können diese Verfasser kaum die 
Rueff sehen Zangen unterworfen haben, wenn sie denselben so grosse 
Bedeutung beigefügt haben, und diese hat man denn auch später 
ganz aufgegeben, besonders nachdem Fr. Benj. Osiander in seinem 
eigenthümlichen Stile erstens dagegen opponirt hatte „. ... die 
Blasensteinzange zur ersten Geburtszange zu machen, ist ebenso 
wenig vernünftig, als wenn man die Katzenpfote zur ersten Feuer- 
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;e erheben wollte^ wefl der Affe in der makoi Fabel die ge- 
euexk Ka^tenien damit aas der gtöhecden Asche bclte.^ 

Wenn endHeb Einige^ nadi dem Bei^iele Siebold*s« Pierre 

u c (Lausamie 1561) als den Eistaii gpoiannt haben« dem die Ehre 

\hxiiy den Torliegenden Kopf mischädlichervei$e mhtebl eines in 

die Scheide einzubringenden Instruments heiansza- 

big. ^. liehen (ond zwar dmrh ein dreibläariges Specn- 

["^R^ lum« in dessen gespreizten Branchen der Kopf 
Wll henmtemifahren wire*, so konnte derselbe Rneff 
III eher diese Priorität beansprachen , weil er ror 
II Franco ein solches Instrument abgebildet und dessen 

1^^ Gebrauch in dieser Weise beschrieben hat* — Das- 
selbe Geräth in etwas modificirter Form waren 
Ambr. Paraei ^edes Gryphi** (Fig. 5), zur Ex- 
traction des abgerissenen Kopfes bestunmt. 

Ambr. Paraeus, dessen Xame sich ja an 
eine Epoche in der Entbindungskunst knüpft, die 
Wiedereinfohrung der Wendung auf den Fuss 
(1550), bezeichnete damit den ersten Anfang einer 
vi tri GrvphL* mehr rationellen Geburtshülfe, so wie diese nament- 
lich aus Frankreich gerundet wurde, zum min- 
ea nicht durch das hier mehr und mehr wachsende Supremat 
Aerzt© in der GeburtshüKe. Eben mit der glänzenden Reihe 
Xamen Yor Augen^ welche die franzosische Geburtshülfe in dem 
..Uhrhundert charakierisirt — Guillemeau, Mauriceau, For- 
de la Motte — kann es nur in Erstaunen setzen <, dass der 
»uch nicht gemacht wurde, die nahegelegene Aufgabe zu l5sen: 
h instrumenteile HüKe die Hand zu ersetzen, wo diese bei 
>tehendem Kopf das Kind lebend herauszuziehen nicht Ter- 
hte. 
Denn die mehr weniger gekünstelten Erfindungen, wie SchliDgeu 
Xetz, die den Torliegenden und namentlich den abgerissenen 
»1 (eine damals häufige Geburtscomplication) eidrahiren soUten, 
;ien nur allzu häufig ihre ünzuverlassigkeit und waren daher 
r wenig im Stande, jene Entbindungsweise zu beschranken, die 
Lu tibrig blieb , wenn die Wendung unausführbar war, nämUch 
Gebrauch der scharfen Haken. 

Wir dürfen somit feststellen, dass eine unschädliche Geburts- 
<e^ zur Extraction des lebenden Kindes bestimmt, kaum allge- 
;a bekannt und benutzt war, bevor Palfyn sich das unbe- 
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streitbare Verdienst erwarb, der Erste zu sein, der ein solches 
Instrument veröffentlichte. 

Gewiss gebührt dieser Ruhm demPalfyn; will man ihn aber 
als den Erfinder der Geburtszange betrachten, stellt sich die Sache 
etwas anders, sowohl was das Verdienst Palfyn's, als namentlich 
was seine Bedeutung für die spätere Entwickelung der Geburtszange 
betrifiFt. Hätte sein Name wirklich hier einen solchen Werth, als 
vielleicht zu vermuthen wäre nach dem Platze, den die meisten 
Handbücher ihm an der Spitze des Kapitels über die Zange zuge- 
stehen, wäre es wohl noch wünschenswerther gewesen, eine genauere 
biographische Kenntniss von dem Manne zu haben, als die spär- 
lichen Mittheilungen geben, so wie diese- wenigstens mir zugänglich 
gewesen sind. Vergebens sucht man jedenfalls in diesen, sowohl 
in Betreff der Person als der Erfindung, Aeusserungen über etwas 
Epochemachendes. Eben das Wenige und Zerstreute, das sich über 
Palfyn findet, muss entschuldigen, dass ich ein bischen ausführ- 
lich bei ihm verweile. 

Johann Palfyn, geb. 1650 zu Courtray in Westflandern, 
gest. in Paris 1730, war Chirurg und Professor der Anatomie in 
Gent. Eine Jugendthorheit schien ihn dahin geführt zu haben. Es 
fiel ihm schwer, Cadaver zu den anatomischen Studien zu verschaffen. 
Während der Pest 1666 in Flandern wurde er beim Eröffnen eines 
Grabes am Friedhofe ertappt, musste nach Gent fiiehen und wurde 
hier freundschaftlich von einem der Professoren an der chirurgischen 
Schule empfangen, der sich seiner weiteren Ausbildung annahm. 
(Nouvelle Biographie generale par Didot Freres, Paris 1862). — 
Palfyn machte viele Reisen nach London, Amsterdam und Paris; 
am zuletzt erwähnten Orte hörte er Vprlesungen bei Duvernay 
und Win slow. Sein Hauptwerk, eine chirurgische Anatomie, die 
zuerst in Leyden (1710) erschien, stand in gewisser Verbindung mit 
der ersten Publication der Zange. Gelegentlich der französischen 
Ausgäbe des Buches benutzte er, der gewöhnlichen Darstellung zu- 
folge (die sich auf Levret stützt), seinen Aufenthalt in Paris, um 
der dortigen Akademie sein Instrument vorzulegen. „II y a environ 
trente ans que Palfin, Chirurgien ä Gand et demonstrateur en 
Anatomie en la meme ville , vint ä Paris pour y faire imprimer 
son Anatomie. II presenta en ce tems ä l'Academie des Sciences 
un Instrument pour tirer par la tete les Enfants enclaves au pas- 
sage; il en re9ut les louanges, cpmme en etant l'inventeur . . . .* 
(Levret, Observat. sur les causes etc. Paris 1750). Die franzö- 
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,ifc.che iJebersetzung erschien 1726 (2. Ausg. von Boudon, dem 
Win slow gewidmet, 1734), weil aber die Approbation der fran- 
^öbibchen Fakultät sich von 1723 schreibt, ist dieses Jahr in 
Vjeinah^ allen Lehrbüchern als der Zeitpunkt für die 
Publication der Zange sanctionirt worden. 

In dieser Beziehung, nicht der grossen historischen Bedeutung 
wegen, unterlasse ich nicht zu bemerken, dass die interessante 
AeuBserung de la Motte s (Trait^ des accouch. naturels etc.) über 
den Besuch Palfyn's in Paris, zu welcher ich an anderer Stelle 
wiederkehre, dieses Ereigniss als «vor einigen Jahren geschehen* 
erwähnt; das genannte Werk erschien im Jahre 1721, daher muss 

Fig. 6. Fig. 7. 



Palfyn's Zange. Heister's Modification. 

nothwendigerweise die Publication von älterem Datum sein als die 
gewöhnlich angegebene. — Obwohl Palfyn's Werke in mehreren 
Ausgaben hervortraten, hat man ihn doch kaum besonders als Ver- 
fasser geschätzt, denn Portal schliesst seine kurze Biographie so: 
^Palfyn, j'ose le dire, n'a que le merite d'avoir aime sa profes- 
sion. Les ouvrages qui sont sortis de sa plume, sont peu dignes 
d'uii grand homme** (Hist. de l'anatomie et de la Chirurgie. Paris 
1770), und ein anderes kaum gütigeres französisches Urtheil äussert 
mit besonderer Rücksicht auf die Zange, es wäre schwierig zu 
glauben, dass die Idee dazu „eut germe spontan^ment dans son 
cerveaü, dont l'activite n'avait pas brill^ jusqu'alors par l'invention**. 
(Dictionn. de med. 1836, T. 13. Art. Forceps). 

Am allerwenigsten scheint Palfyn selbst für seine Erfindung 
l:h:opaganda gemacht zu haben, denn nirgends in seinen literarischen 
Vtt^iten ist dieselbe näher besprochen oder nur genannt ; sie wurde. 
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wie gesagt, der französischen Akademie vorgelegt und etliche Exem- 
plare seinen Freunden überlassen. Einer von diesen, Lorenz Heister, 
Chirurg zu Helmstadt, gab dann die erste Beschreibung und Ab- 
bildung derselben (1724). Das Instrument (Fig. 6), Tire-tete 
oder Mains de Palfyn, Manus ferre Palf. benannt, war, wie 
die Figur zeigt, sehr primitiv, bestand aus zwei, ungefensterten, 
nicht gekreuzten und geraden Blättern. 

Grosses Aufsehen erregte die Erfindung Palfyn's nicht; seine 
Zeitgenossen legten kaum grosses Gewicht auf dieselbe, so wird sie 
von Smellie in der historischen Einleitung seines berühmten Werkes: 
A Treatise on the theory and practice of Midwifery, London 1752, 
gar nicht erwähnt, uud ebenso gering ist die Anerkennung Levret's; 
derselbe ist davon überzeugt, Palfyn hätte die Idee seiner Zange 

Fig. 8. 




„Crochet en cuillier." 

von Ambroise Pare's »crochet en cuillier** geholt (Fig. 8), welche 
Mauriceau auch abgebildet und zur Extraction des abgerissenen 
Kopfes vorgeschlagen hat, die aber, wenn es den „eingekeilten** Kopf 
galt, mit noch einem Haken supplirt werden musste, und daher sagt 
Levret: „Cette invention n'est-elle, ä toute rigueur, qu'une piece 
toute pareille, ajoutee h, cette premiere piece, qui eile seule ^toit 
insuffisante.** 

Es ergiebt sich wohl von selbst, dass der Gedanke, eine Ge- 
burtszange zu construiren, kaum als ein ganz neuer und origineller 
von Palfyn entsprungen ist. Erstens war es zu seiner Zeit eine 
brennende Frage, den oft so unglücklich gestellten Kreissenden mit 
einem unschädlichen Extractor zu helfen , und die häufigen Reisen, 
welche Palfyn nach London und Amsterdam unternahm, hat man 
vielleicht nicht ohne Grund mit seinem Eifer, dem mystischen Mittel, 
die eben damals eine so grosse Rolle in der Geburtshülfe spielte, 
auf die Spur zu kommen, in Verbindung gesetzt; zweitens hat wohl 
Levret nicht Unrecht in der Vermuthung, dass das Vorbild der 
Zange der stumpfe löflfelförmige Haken war, der zuerst die scharfen 
Haken remplaciren und dann, verdoppelt, also je einer an die Seiten 
des eingekeilten Kopfes angebracht, die so lange erwünschte Auf- 
gabe lösen sollte. * 
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:mit i«r Zange hat Palfyn also nicht genauer be- 
Cj^oc jÄ die Form des Instruments hinlängliche Auf- 
«- Bexiehung. Den am meisten auffälligen Mangel 

*I< Geburtszange, die nicht vereinigten Blätter, 
r^Ä ilodificationen, die nach dem Tode Palfyn's 
l»i »biiüielfen. Ein Landsmann von ihm, Gilles le 
^;i Yi^m, vereinigte die Blätter durch Zusammen- 
:?;^x Tuche und wollte sich die Priorität des Instru- 
l^uvsit^s wurde, wie schon genannt, zuerst von dem 
T>jvu Lorenz Heister beschrieben, der in Holland 
< \>rh&ltniss mit Palfyn gepflegt hatte und, so viel 
>\\«i^^ Verfasser ist, der sich über Versuche mit der 
>AU>iV ausspricht. Heister's Chirurgie, wohl das 
.^t /*oit (in den lateinischen Ausgaben wird es als 
^iut» fere annorum bezeichnet), erschien zum ersten 
X'kW^ (^Nürnberg), in der zweiten Ausgabe (1724) 
^^^vUildet, aber nur ein Blatt, ungefähr 14 Zoll lang. 
\l Ueiater's über die Zange und seine Erfahrung 
\i kftum dazu beigetragen, die Erfindung in günsti- 
A\^\u Im 150. Kapitel: »Wie bei schwerer Geburt 
\\\ dus Kind noch lebet* (3. Ausgabe, 1731, die 
k^iU^fjlioho) wird gelehrt, wo möglich Instrumente zu 
>iio)^ mit den Händen zu behelfen, wo aber dies 

»HoU Palfyn zu dem Ende zwei Instrumente, fast 
\\\>v wicht scharf, sondern breit und platt, erfunden 

htibe dieses Instrument noch in etwas verbessert, 
lOht eher beschreiben, als bis ich gewisse Proben 
It^gt haben. *" In der 4. Ausgabe (1743) wird hinzu- 
^be dieses Instrument probiert, aber ohne Vortheil 

Oenn wenn man gleich den Kopf gelinde damit fasset, 
^h nicht, wenn er sehr eingepresset; drücket man 
tti^ iat zu besorgen, dass mau das zarte Köpffgen gar 
iur ich ea zu verbessern getrachtet und habe beyde 
V beweglioliou Schraube zusammengefügt (s. Fig. 7), 
itiHwr iA\i tuNHOu, »Uloiu 08 ist mir doch nicht gelungen 

lUu'Mioioht^u Hohlimiuo Lugo oft erfordert, dass man 
iiul iluroh \W\\ kuYNorlicbou Schnitt, oder, um die 
Itnh, «KlokwtMJ^o, uiit don Uuaoken herausnehme." — 
MiwJslr»uHM\wvol\M\^ wiodorhoU sich in den späteren 
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Wenn also eine Autorität, wie Heister, in so geringem 
Grade zur Erkenntniss der Bedeutung einer unschädlichen Geburts- 
zange gelangte, ist es kein Wunder, dass die Erfindung, insofern 
sie in die Hände dieses Mannes gelegt war, in der That recht 
werthlos für die Lösung des Problems blieb, das in anderer Weise 
erreicht wurde. — 

Die Geschichte der Zange ist ja nicht durch eine allmähliche 
Entwickelung charakterisirt, die eben jetzt seinen Ausgangspunkt 
von diesem ersten primitiven Modelle nahm, denn wenige Jahre 
nach dem Tode Palfyn's lagen Mittheilungen über Extraction des 
lebenden Kindes mittelst Geburtszangen vor, die keine Verwandt- 
schaft mit Palfyn's LöflFeln offenbarten, sondern ein weit mehr vor- 
geschrittenes Stadium bezeichneten , indem sie zum Theil alle Eigen- 
schaften einer wirklich brauchbaren Geburtszange hatten. 

Diese Mittheilungen rührten von England her, und sie führen 
uns zu einem Abschnitte in der Geschichte der Zange, der an In- 
teresse reich ist, besonders weil die erste Entstehung der Zange 
dadurch in eine weit frühere Periode zurückgeführt wird. Denn 
die Chamberlen'sche Familie, deren Name sich in so sonderbarer 
Weise an die Geschichte dw Zange knüpft, ist in den Augen der 
Nachwelt kaum eine Zierde für England gewesen, noch weniger ist 
sie nachsichtsvoll beurtheilt worden. Sowohl weil spätere Unter- 
suchungen hier zu etwas anderer Beurtheilung berechtigen, als weil 
diese Episode in der Geschichte der Zange viele Merkwürdigkeiten 
darbietet, hoffe ich den Leser durch eine ausführlichere Darstellung 
dieses Abschnittes nicht zu ermüden. 

Das verwickelte Geschlechtsregister der Familie Chamberlen, 
die gegen den Schluss des 17. Jahrhunderts in mehreren Generationen 
London mit Geburtshelfern versorgte, erschwerte es lange den 
späteren Forschern, aufzuklären, wer der Erfinder der Zange war 
und wann die Erfindung geschah. 

Ein unbestreitbares Verdienst hat sich daher Aveling (London) 
erworben, indem er in einer mühsamen Arbeit (The Chamberlens 
and the midwifery forceps. London 1882) aus den verschiedensten 
Quellen (die protestantischen Kirchenbücher in Soüthampton und 
London, Annais of the Royal College of Physicians of London, 
Annais of the Barber surgeons etc.) Alles gesammelt hat, was zur 
Klärung des verwickelten Familienmysteriums und zur Biographie 
der einzelnen Mitglieder dienen könnte. 

Fast jedes systematische Werk in der Geburtshülfe hat sich 
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es binher zur nnerlasslicheii Pflicht gemacht, das Kapitel „Forceps^^ 
mit einer kmrzen Erir&hming der Familie Ghamberlen zu beginnen. 
ATeling trägt kein Bedenken, diese biographischen Versuche, un- 
ansreaehen der Antoiitit des Ver&ssers, als unhaltbar zu bezeichnen, 
und dtf TertTttoem des Lesers an diese Erklärung bestärkt er ge- 
wiss, wenn er in dem V^Krwort des Werkes gesteht, er selbst hätte 
«TÄ r»«»^*" xehrmbrirreT Sammlerarbeit Klarheit in der Untersuchung 
«rrejrim nnc die Oonfosktti bew^tigt, die eben durch den unglück- 
li'ji^j. TmÄand bediTifit worde^ dass 3 Mitglieder der Familie Peter, 
I Eirt Cl:an:^f^aen beJMUint wurden. 

Ert«nfv ^v^TJÜr üi<* v^T!?>ciiiedenen obstetricischen Verfasser in 
ofr rtic^T4^.1:nnc ^«^ OhÄTr^V^rlen^'^chen Geschlechtsregisters über- 
faR«:>T..T.»f-x iu?£ n«»^T)ö^T^ i^Ä der Präge, welcher Generation und 
▼-.'-.. r-f-Ti Iv.oci^^f^t /^^ l'Vf.r.ixuisr der Zange beizumessen wäre, 
f'riM>v * u.u: ^^i^f. ^'/^ 4fc:'>, <^fwv5ssi?n* wenn es galt, ein Urtheil über 
Uli Vki. itf >ii>;'i>.Ti^^ K^ts v?.?,:;t d^^sselbe ist immer ein ablehnendes 
r'i'^'^^T 7*. nv-r nv'Jr^ i-^ Oh^mberlens sind für „eins der 
-fi.: r» ..r.,;^^t^-T K- ^^ ^r i.^c t^e^hioht^ der Medicin" verantwort- 
ix-A c*x.,u . T %-.xM» ",^T^ ^':yv^^t^anJJ solches TJrtheils zeigt sich 
i'r- ,:.;-: V vv'-^ X 1 xx^^.>ur^ iu etw;j4$ anderem Lichte, und 
.V» ., ^^ ,^ , .>;. V v,M ^ ,^'» V -:5^?ja^ *>>*Vs,^riH welche die Beurtheilung 
N^vN.^ 1^ , sv :v v^v>*. >^" ).%,^^ xvc^^::>;:x; $ii* Aufmerksamkeit, ins- 
»x^^•x.^-.- «. .\ >r xi »N> . \*^ ;ik.^^\ b^ev^^^^tigt wirvi was schon noch 
» . . .-^ X >^>v>cx \x\. v.v ^*x^^^ ^.Ä$:^ vr><^ 0>Äiuberlen'sche Er- 
X ' ^^ ,N .V x^ ^^ . > >^^SL^ >^. '"xv^ x\\Ä tmtjjx^heidender Be- 

N "^ '^ v^v. >u. , ^ > V \ I: \«k A>vi br:*uchcvwr^n Geburts- 



^ x^ 



"^^' ' N *^ V x" ' ^ % ^0 %^^V^^v*r* OT^^'Mechtsxegisters, 

X s > >v \n ^ .\ 'w j ivviHc"; iv^:u:ue:i, und eine 

N -^ - .- vv.vv.v vc.^ t.o,v:'^ .r.e^j^r Personen 
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Thft Chamberlens. 

WiUiam Chamberlen 
gest. vor 1596. 

/ ^ V 

Peter Chamb. (d. Aelt.) Peter Chamb. (d. Jung.) 3 Kinder 

geb. c. 1560, gest. 1631. geb. 1572, gest. 1626. (James, Simon, Jane). 



Dr. Peter Chamberlen 
geb. 1601, gest. 1683. 

1 



Hugh Chamberlen (d. Aelt.) Paul Chamberlen 

geb. 1630 (?), gest. 17 . . (?). geb. 1635, gest. 1717. 

Hugh Chamberlen (d. Jung.) 
geb. 1664, gest. 1728. 

Der ältest bekannte Stammvater der Familie war William 
Chamberlen; er lebte als französischer Hugenott in Paris kurz 
vor der Bartholomäusnacht, entzog sich aber durch Flucht zu rechter 
Zeit der Strafe, die ihm wohl sonst zugedacht wäre. Die Familie, 
aus Mann, Frau und drei Kindern (Peter, Simon, Jane) bestehend, 
kam 1569 nach Southampton. Zwei Söhne wurden in England ge- 
boren, der letzte 3 Jahre nach der Ankunft, und zum Schaden 
aller Biographen, die über Chamberlens geschrieben haben, bekam 
er den Namen Peter, der somit von zwei Brüdern geführt wurde, 
dem Aelteren und dem Jüngeren. Inwiefern William Chamberlen 
Arzt war, steht nicht fest, muss aber vermuthet werden. Der 
Familienname tritt in England unter verschiedenen Formen hervor: 
Chamberleyn, Chamberlyn, Chamberloyne, in Frankreich 
aber war der Name Chambrelan, welche Signatur in mehreren 
der Familientestamente benutzt wird. 

Die beiden obengenannten Namensgenossen waren Aerzte, und 
die von Aveling gesammelten Aufklärungen über dieselben be- 
treffen grösstentheils ihre häufigen Conflicte mit dem „College of 
Physicians", wegen Ueberschreitung ihrer Befugnisse. Nichtsdesto- 
weniger hat man sie geschätzt, denn Peter d. A. entband die 
Königin Marie Henriette (Gemahlin von Karl L) bei ihrer ersten 
Geburt (1628). In einer Sitzung des College of Phys. of London 
(1616) wird zum ersten Male darauf hingedeutet, dass die Brüder 
sich besonders mit Geburtshülfe befassten. Peter Chamberlen d. J. 
war dort anwesend, und man diskutirte die Frage, ob nicht jedes 
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^ einen schweren Geburtsfidl besser benrtheilen 
m »obstetric surgeon**, wenngleich dieser sich 
md sein Bruder ,and none others excelled in 

;hsten Generation von Chamberlens knüpft 
esse an Dr. Peter Chamberlen, Sohn von 
n d. J.» geb. 1601. Er promovirte in Padua, 
äter in Oxford und Cambridge. Schon Tor dem 
Kiif soweit gelangt^ dass der Czar eigenhändig 
md bat^ Chamberlen als Leibarzt zu erhalten, 
mgen zu seinem Empfang in Archangel traf, 
ron London nach Moskau). Die Bitte wurde 

imig^ohen Projecten, die von diesem Manne 
»e$ouder^ der Vorschlag, eine Corporation der 

ÄU bilJtju, welcher ihm viele Opposition und 
iil seitens der Aerzte. als der Hebammen ver- 
ume von seinen Gegnern als ein ganz und gar 
.iufgie6k>5>c, durch welches er die Wahl der Heb- 
apt die ir^burtshllf liehe Praxis monopolisiren 
\if>i<:*u ^^ ei:>e verurtbeilr tmd von derjenigen 

itT die iVvUireu der E<ebjimniett über Cham- 
>i^utt.\ vicMi Vr^bi^Iiot veu Loudca» dessen Juris- 
cii :i:'vvr>^'a:ivica. H ier ^»eciinnren Klaizeschrift 
<\uu rv V. r\ ri;.s.. vC C a i :n b e r I e n *s in instrimen- 

• ->v..»vv >hv -t uicv '-VLlc^re or r"*ij^ wider seinen Tor- 
^^ ^' u .-i K>vl!c.'i Sv»dert. w:js iir F^ure harte. 
Vi .^v>;.v.>j.-^% ^ ^n:tc :-:r:vk:c^. w»i<süiilb ^eine 

. i- V ^> >. 'C txviv Vr-i id'i;!iCv i'e r :rrjew^*rTng 

U^ '^ 'vu:n ivd ^^ ntdt» ^.vrruri j»jq_ Wind: 

» -'.'V '- .>"v"v cv-r- ;t. i;i i..>t»r i:ti UsLter- 

V Sv .t: i v.-^ 'vv\ ^^ » ;r ut>i^ '.-it.>:ft iiii setzte 

wv^ ^^.-v • ^ : x^-.t '^ '«t'.-u M;-.tiü'"a iuf vielen 

s . V • • N • ^^ "^ ^ v>:»ttr»s^*ijecr Xatur, 

w .. . • V t u^ vxsi.i i'ii^'i ecien weit- 

v^o ^ >s^ ^ •, "^^ ,x>vrici:ii >Iortimer 
.X » * -. .. ,v.v t i li >.»r. ->f *i*<che Ar- 
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canum endlich an den Tag kam. An seinem Grabe, das im stark 
verfallenen Zustande noch vorhanden ist, steht eine bald anlesbare 
Inscription, die über die Hauptmomente seines Lebens Bericht er- 
stattet und mit einem schönen, von ihm selbst componirten Verse 
schliesst, der ausser den übrigen Fähigkeiten auch das dichterische 
Talent des Mannes darlegt. Er hinterliess eine zahlreiche Familie; 
mit der ersten Gattin hatte er elf Söhne und zwei Töchter, mit der 
zweiten drei Söhne und zwei Töchter. Aus diesem zahlreichen Ge- 
schlechte haben nur die zwei Söhne Hugh and Paul Bedeutung für 
unsere Untersuchung. 

Hugh Chamberlen war wahrscheinlich im Jahre 1630 ge- 
boren. Obwohl er immer Dr. Chamberlen genannt wird, finden 
sich dennoch keine Belege, wann und wo er promovirte. Wie der 
Vater hatte er einen grossen Ruf als Geburtshelfer und wurde als 
solcher mehrmals von königlichen Personen benutzt (z. B. bei der 
Geburt Jacob's III, wo eben das Zeugniss Chamberlen's zur Wider- 
legung der Gerüchte, dass das Kind vertauscht war, benutzt wird). 
Wie der Vater war er immer den Unannehmlichkeiten des College 
of Physicians ausgesetzt und besonders gelegentlich einer von ihm 
ausgegebenen Schrift „Manuale Medicum" ; auch hatte er die Project- 
macherei des Vaters ererbt. So machte er einen Vorschlag, eine 
Landbank zu gründen, was ihm viele Widerwärtigkeiten seitens 
der Rivalen und Feinde verschaffte und aus welchem er kaum mit 
reinen Händen davon kam, wenigstens wird sein Betragen hier als 
Hauptgrund seiner Flucht von England (wahrscheinlich im Jahre 1699) 
angeführt. Endlich entwarf er einen bemerkenswerthen Plan zu 
einer Vereinigung der beiden Königreiche von Schottland und Eng- 
land, das einzige seiner Projecte, welches zur Verwirklichung kam, 
ob bei seinen Lebzeiten, weiss man nicht. Unzweifelhaft das inter- 
essanteste Ereigniss in Betreff der Chamberlens knüpft sich an 
seinen Namen, durch die Darstellung nämlich, welche Mauriceau 
von dem Besuche Hugh Chamberlen's in Paris gegeben hat. 

Der Bruder Paul Chamberlen wird in den meisten Hand- 
büchern als ein Charlatan und Quacksalber erwähnt; das Wenige, 
was von ihm bekannt ist, bestätigt dieses, so einige pompöse An- 
noncen, ein Zahnhalsband betreffend: „The celebrated Anodyne 
Necklace, recommended to the world by Dr. Chamberlen for childrens 
teeth, women in Labour etc.** 

Als den letzten männlichen Descendenten der Chamberlen- 
schen ärztlichen Familie können wir schliesslich Hugh Chamberlen 
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tinente — findet sich in Mauriceau's 26. Observation (Obs. sur 
la grossesse et l'acc. des femm. etc. Paris 1690): „D'une femme qui 
mourut avec son enfant dans le ventre, qui n'en püt jamais estre 
tire par nn medecin Anglois qui avait entrepris de l'accoucher." 

Die Darstellung dieses Falles ist in mehreren Beziehungen 
interessant, sowohl die Entbindungsart der damaligen Zeit, als die 
Personen aufklärend, wesshalb ich es stückweise nach dem Originale 
referiren soll. Es handelte sich um eine 38 jährige Erstgebärende, am 
achten Tage kreissend, welcher Maurice au, als er sie zum ersten Male 
am achten Tage der Geburt sah, nur einen Aderlass verschreiben 
konnte, und wenn dieser nicht half, ein Abführungsmittel, »pour 
luy provoquer les douleurs qu'elle n'avoit point. Neanmoins pour 
tout cela eile ne put jamais accoucher, et son enfant qui venoit la 
teste devant, mais la face en dessus, resta toujours au mesme lieu 
sans pouvoir avancer au passage que cette femme qui etoit tres 
petite, avoit tellement etroit et les os qui le forment si serres et 
proches Tun de l'autre, et Tos du croupion si recourb^ en dedans, 
qu'il me fut entierement impossible d'y introduire ma main pour 
l'accoucher, quoique je Paye assez petite ... et de la faire avancer 
assez pour pouvoir conduire un crochet avec sürete afin d'en tirer 
cet enfant qui etoit mort depuis pr^s de quatre jours, suivant Pap- 
parence; ce qu'ayant essay^ je declaray l'impossibilit^ d'accoucher 
cette femme ä tous les assistans, qui en etant bien persuades, me 
prierent de luy tirer son enfant du ventre par l'opcration Cesarienne ; 
laquelle je ne voulus pas entreprendre , sachant bien qu'elle est 
toujours tres certainement mortelle ä la mere. Mais apres que j'eus 
laiss^ cette femme en cet etat . . . il survint aussi-tost un me- 
decin Anglois nomm^ Chamberlen, qui etoit alors ä Piiris, 
et qui de pere en fils faisoit une profession ordinaire 
des accouchemens en Angleterre dans la viUe de Londres, ou 
il a acquis depuis ce tems-lä le supresme degr^ de r^putation en 
cet art. Ce Medecin voyant cette femme .... temoigna estre 
etonne de ce que je n'en avois pas pü venir ä bout, moy, qu'il 
disoit et assuroit estre le plus habile homme de ma profession qui 
fut ä Paris ; nonobstant quoy il promit d'abord de l'accoucher tres- 
assurement en moins d'un demy quart d'heure , quelque difficulte 
qu'il pust y trouver; pour quoy faire, il se mit aussi-tost en be- 
sogne, et au lieu d'un demy quart d'heure, il y travailla durant 
plus de trois heures entieres sans discontinuer que pöur prendre 
haieine. Mais ayant epuis^ ses forces, aussi bien que toute son 

Ingerslev, Die Geburtszange. 2 
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findet sich Alles, was Chamberlen selbst über seine Methode aus- 
spricht, in folgenden bemerkenswerthen Zeilen in der Vorrede, wo 
er zuerst bemerkt, es wäre seine ursprüngliche Absicht, eine An- 
leitung zur Behandlung der Wöchnerinnen und ihrer Kinder heraus- 
zugeben, diesen Plan aber zu einer TJebersetzung des Werkes von 
Mauriceau änderte, der vorzüglichen Eigenschaften desselben wegen, 
und dann folgendermassen fortsetzt: » . . . . my Father, Brothers, 
and my Seif (tho none eise in Europe as I know) have, by God's 
Blessing and our Industry, attained to, and long practised a way 
to deliver Women in this Gase, without any Prejudice to them or 
their Infants; tho all others (being obliged, for want of such an 
Expedient, to use the Common Way) do, and must endanger, if not 
destroy one or both with Hooks. By this manual Operation a 
Labour may be dispatched, (on the least Difficulty) with fewer 
Pains and sooner, to the great Advantage, and without Danger, 
both of Woman and Child . . . 

I will now take leave so ofiFer an Apology for not publishing 
the Secret I mention we have to extract Children without Hooks, 
where other Artists use them, viz. there being my Father and two 
Brothers living, that practise this Art, I cannot esteem it my own 
to dispose of, nor publish it without injury to them . . .* 

In diesen Aeusserungen hat ja die Nachwelt einen Ausschlag 
des bösen Gewissens, des Gefühls des grossen Unrechts der Geheim- 
nisskrämerei gesehen , und in der Verurtheilung dieser und des 
ganzen Betragens Chamberlen's stimmen beinahe alle späteren 
Verfasser überein. 

Weit entfernt, den Chamberlens je eine Bedeutung, ge- 
schweige denn ein Verdienst um die Erfindung der Geburtszange 
zu gewähren, hat man ihnen ihr ganzes Verhältniss zu dieser nur 
zur Schande gerechnet. Kaum ist es doch gerecht, die Sache nur 
von dieser Seite zu sehen. Denn theils ist die Chamberlen'sche 
Erfindung, trotz des Geheimnisses, unzweifelhaft zur Kenntniss An- 
derer gelangt, und die Entstehung einer brauchbaren Geburtszange 
damit gefördert worden, theils können, um Jedem das Seine zu 
geben, spätere englische Geburtshelfer von dem Vorwurfe, der den 
Chamberlens gemacht wird, kaum freigesprochen werden — jeden- 
falls auf einige Zeit. 

Von unserem Gesichtspunkte aus kann das TJrtheil vielleicht 
nicht anders ausfallen. Die Aveling'sche Untersuchung aber, die 
uns so eingehende Aufklärungen, wie überhaupt möglich, über das 
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Verhältnijkfl der Familie zu den Personen der damaligen Zeit giebt, 
zeiffte ja eben« das» die Chamberlens als fremde Flüchtlinge in 
England keines»we|flrs» wohl angeschrieben waren , dass sie viele Genera- 
tionen hindurch allerlei Unwillen nnd Opposition seitens der Aerzte 
rt\wirps»^t2t waren» die wo möglich ihrer praktischen ärztlichen Wirk- 
:?Amk»^it ent^genwirkten. 

Femer ist lu erinnern» dass der Besitz eines Arcanums als 
»*ttra.^ d»*n Inhaber Entehrendes damals nicht betrachtet wurde. 
iMe Zeit hatte Mysterien nothig» und Niemand war in seiner Aus- 
Intiluntf als roUendet aniusehen, wenn er sich nicht auf Astrologie 
i^»r«taud. denn persönliches Interesse und Gewinn galt in jenen 
Zeit^^n mehr, wo akademische Auszeichnungen die Gelehrten zur 
VerörtVntlioluuig ihrer Erfindungen im Interesse der Nächsten nicht 
\evUH keil konnten. Aveling citirt eine Aeusserung von Smellie, 
\m\{ welcher dieser von einem berühmten Arzte hatte sagen hören, 
er kannte kein Mitglied seines Standes, das nicht auf den Besitz 
iiiieiul eines Arcanums Anspruch machte, und in dieser Verbindung 
i'st tuuh eine Aiussnge von Mauriceau (Traite des malad, des f. 
iiioss»»?» eti\ 0, edit. 1721» tome 1, p. 3Go) zu erinnern, gelegent- 
lii li ilev ohgeimnnten Tire-tete, zu welcher ihm eben der unglück- 
liihe /jiuigeiiversuoh Chamberlen's die Idee gab: ,. . . Comme il 
e'^t eiiii^iement de ma propre invention, j'avois eu dessein dans le 
iommeneemeiil quo je rinventay, de me le reserver comme un 
Vrtie seiMet, mm le comnumiquer a qui que ce soit; mais vou- 
\{\\\\' »'»viler (|ue ma coiisoienoe, me puisse reprocher de n'avoir pas 
(MMittituM» de louk moti possible a Tutilite publique, en declarant 
vitUM'ieinent. toiites les eoimoissances que Dieu m'a fait la grace de 
nu» (Inimer en mon lU'l, je nracquitte de mon devoir, en faisant con- 
iimIIm« I) iinm (MMix ((ui lisont mon Livre, ce merveilleux Instru- 
iHMiii . . ." (l)ie /itlViedenheit Mauriceau's mit diesem Instrument 
r Nachwelt nicht getheilt. Dasselbe war ein 
ictor, der nach der Perforation des Schädels 
iftlb der Perforationsöffnung und mit einer 
lilb dicHer angelegt wurde — ein sehr pri- 
iiniokliiHten). 

i Amichronismus, die Verhältnisse und Per- 
»il mit dem humanen Massstabe der jetzigen 
i»l e« wohl kaum mehr als billig, die ver- 
nn Momente bei unserem Urtheile über die 
Ib'lraelit tn nehmen. 
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Wie schon genannt, war es gegen den Schluss des 17. Jahr- 
hunderts, dass Hugh Chamberlen aus England verschwand; nach 
Aveling war die Ursache seine missliche Stellung zu einem Bank- 
unternehmen, nach den meisten Handbüchern sein freundschaftliches 
Verhältniss zu Jacob IL; in Uebereinstimmung hiermit wird seine 
Flucht nach Holland im Jahre 1688 (als Jacob IL den Thron ver- 
lor) gesetzt. Hier wurde dann einige Jahre später das Geheimniss 
an Roonhuysen, Chirurg und Geburtshelfer zu Amsterdam, ab- 
getreten. Das weitere Schicksal Chamberlen's und sein Todesjahr 
sind unbekannt geblieben. 

Selbst wenn die Nachwelt glaubt, Chamberlen wenigstens 
von der Beschuldigung reinigen zu können, Roonhuysen getäuscht 
zu haben, indem er ihm nur ein Zangenblatt überliess, ist es ge- 
nügend festgestellt, dass Roonhuysen und jene Männer, denen 
das neue Arcanum nach und nach in die Hand kam, in der ge- 
meinsten Art damit schacherten. Der Trafik wurde etwa ein halbes 
Jahrhundert hindurch in Holland getrieben und wird am besten durch 
ein (1786) vom Colleg. medico-pharmaceut. zu Amsterdam erlassenes 
Decret illustrirt, zufolge welchem Niemand in Holland Geburtshülfe 
ausüben durfte, wenn er nicht zuerst dargethan hatte, im Besitze 
des Geheimnisses der Examinatoren zu sein, was selbstverständlich 
zum hohen Preise erkauft werden musste. 

Ueber diese ganze holländische Periode in der Geschichte der 
Zange, die eher einem Romane anzugehören' scheint, giebt besonders 
Levret interessante Aufklärungen. Zum Beispiel folgende Episode : 
Ein holländischer Arzt, Pierre Rathlaw, fiel als Opfer der oben 
genannten gesetzlichen Bestimmung durch, weil er das Geheimniss 
(„le celebre moyen" — „le pretendu fameux Secret de Roger Roon- 
huysen") nicht kannte, obwohl er übrigens die Prüfung sehr gut 
bestand. Verstimmt schrieb er an einen Freund, M. V eisen, im 
Haag ; dieser machte ihm verständlich , er kenne das Instrument 
Roonhuysen's und wäre geneigt, ihm darüber Bescheid zu geben. 
Das Anerbieten wurde angenommen. Velsen war folgendermassen 
in den Besitz des Geheimnisses gekommen: „M. Velsen avoit obtenu 
ce secret d'une personne qui demeuroit il y a environ 50 ans chez 
Roonhuysen, et qui, en qualite de son plus ancien disciple, ^toit 
si avant dans ses bonnes graces, qu'il lui avoit toujours promis de 
lui enseigner la science d'accoucher, mais il n'en eflfectua rien. II 
entendoit cependant parier beaucoup de l'Instrument de Roon- 
huysen, mais il remarqua qu'on le cachoit toujours avec soin, et 
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t ixfr I.f»».LL 17^*^1 *<»notiroit rskkxxkt Iöf ifTmrif^ et tzmTail sons la 
r'avHTtiir^^ . äöl dt nmns cüciker If iDtnrfiL dca:t il se serroit; il 
ö^rrii aonr iDutiiement uvi^i stq^ut |*eDQiait plnaeis^ annees, de 
T'iir r«; InKtrumfoiL. Eniit tir inur R. rercDoJl ä'accoacher une 
F'^mni»-.. i^csca'uL BntrrxroaiHtfttrt c'Amsterdiiic riet j^cpo* hn parier: 
Qüifc- !'*»iijr>arraf ol £ f^t troirr'iit. £ cuchh f*or Instrzmect cn qnel- 

Tic. h. 




.T*Jirr<'ireT-t, riiis »cttre Curienx, qni le 
.tv i^* tr^TT:* et k oessäiÄ , . .*• (LeTret: 

Iv^j^y^^A 3>ft:'r;.Tn^i: teilte, gab er eine 
kr'h^'T^ t>»er cä> Ii>s5r:ii!:ei;t heraus (Le 
■;; $^<;.t Koct^r RooiihnTsen. decooTert 
x^^TÄ'.r.x Ä Ar^>t^riA:n en 1747, par Jean- 
< ;>r ^r, <* <v.t^ V:.>i die einen lebhaften 
<$ 5:vccr> ^v> l»«!:icke:t der Pcblication 
r. UäI^^äwV ;;r.a Kv^onhcTsen's Ter- 
t^ W <lvh<^r>o»e AVVi'iung des Instruments 
\\viv äVt r/v d^r^ltvn Schrift hinzu, er 
^^.^.h" r.^^v.po :r* l\!iri$ Tertenfgen lassen, 

»^:.\ >s,uu wr K lU:u\;^vber Am. Schlich- 
^ r.A"vO\ t^'vr.Ä^ vv>;i e::te:u Schüler Roon- 
\H-,xU sVot'^v-^^ ^^t vieiu KÄthlaw'schen 
x\t^ Nvv,\.t| 5\ho;u\\Är der^lben Quelle zu- 
Ä<i\ >>^\uU vUr,u dou Im weis gesehen, es 
^\^\M\Vhou lusUuuxeute um eine Zange 

vU>t ^^*hUV^ MvsUtuuu vC^liig aufklaren 
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können, sind wohl jetzt kaum zu finden, fällt es mir doch schwer, 
in diesen holländischen Modellen — die nicht nur Extractions-, 
sondern auch Dilaiationsinstrumente waren — die englische, Cham- 
berlen'sche Zange in derjenigen Form zu spüren, die wir jetzt 
kennen, falls es eine solche wäre, die von Chamberlen an Roon- 
huysen abgetreten wurde. 

Als letzte Spur des holländischen Schleichhandels mit der 
Zange nenne ich »noch folgendes Curiosum. Rathlaw kam im 
Jahre 1785 nach Paris und bot dem Minister Breteuil die Publi- 
cation seiner Zange um eine Summe von 300000 Francs (!) an. 
Da er der Sprache nicht mächtig war, hatte er die Anfertigung der 
Petition einem Herrn Dudere la Borde, ancien sous-lieutenant 
au Corps des grenadiers de France, übertragen. Dieselbe wurde 
natürlich abgeschlagen. Kurz nachher starb Rathlaw, und der 
Compagnon machte dann einen letzten Versuch, der sich in einer 
gedruckten Petition findet (Petit, du citoyen L. P. Dudere 1. B., 
ancien etc., a la Convention nationale, sur la necessite de substituer 
ä l'usage du. fer , dans le plus grand nombre d'accouchemens diffi- 
ciles, une methode particuliere d'accoucher, qui n'est nullement 
meurtriere), die er am 20. December 1791 der legislativen Ver- 
sammlung überreichte; in derselben bot er seine Aufklärungen über 
das Instrument Roonhuysen's, „Parturateur" genannt, für Geld an. 

Der erste ehrliche Versuch, das Geheimniss in Holland zu 
entschleiern, wurde schlecht belohnt. Als die beiden Aerzte Hugo 
van de Poll und Jacob de Visscher sich devovirten und das 
Geheimmittel (von Gertrude, einer Tochter des Jean de Bruin) 
kauften, um dasselbe zu veröffentlichen, wurde ihnen nur das eine 
Blatt einer Zange, ein Hebel, verkauft. Aber dieser Betrug, an 
welchem gewiss nur J. de Bruin schuldig war, hatte insofern keine 
Bedeutung, als zu jener Zeit schon Mittheilungen aus Ehgland und 
Frankreich über Geburtszangen vorlagen, die der Roonhuysen'schen 
nicht nachstanden, aus welcher Beschaffenheit diese auch wäre. 



Bevor wir aber diese ersten Vertreter einer brauchbaren Ge- 
burtszange erwähnen, darf es am Platze sein, eben um das Ver- 
hältniss dieser Zangen zu vorhergehenden Versuchen zur Lösung 
der Aufgabe zu beurtheilen, die letzte Phase in Betreff der Cham- 
berlens hier zu besprechen, die definitive Entschleierung des Ge- 
heimmittels der Familie. 
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|)4ö VVoudham Mortimer Hall, welches 1638 von Dr. Peter 
i I, .^^aliol lua gekauft war, verbHeb im Besitze der Familie bis 
>/ji^ uU Hope Chamberlen (Dr. Peter Chamberlen's Sohn 
, Mi ^wuitüi* Kbü) es an einen Weinhändler verkaufte, der es wieder 
,M »w>»ü VViue Cüoper's Company testamentrrte. Granz zufällig 
M/I«j lUnii hiur von einer Dame (Mrs. Kemball), Schwiegermutter 
l.; a^fJM^iligcu Besitzers des Eigenthums, in einem Zimmer ein ge- 
», MM'.^ V<Jt«i'lilttK wJi^^r d®r Diele entdeckt. In demselben fanden 
. u i4f»»i^u Kunteu mit folgendem Inhalt: einige Münzen, ein Me- 
^.H .»♦ »Mit (lutu Bilde Karls L, ein Miniaturbüd von Dr. Chamber- 
» .,, , hiH /nlu», in Papier eingewickelt, mit der Aufschrift: „der 
» ,/).'. /^Km iiuüaes Gatten*, ein Paar Damenhandschuhe, merk- 
. «,.ls/^ ^ni couservirt, ein Testament mit geschriebenem Datum 
, .M h^''-«. iuul tJchliessHch eine SamnJung von Geburtsinstrumenten. 
>'. • wmmI^i ttui 17. März 1818 der Med. chir. Society of London 
. M, iu (/Hwwrdine vorgelegt nebst einer kurzen Beschreibung 
I . i »»»»(lii^ (Kpüter wurde dieser ausführlich von Righby im Edinb. 
n. » I^MMi, ()ct. 1833 beschrieben; in üebersetzung in Siebold's 
» ,MM» liU' (loburtsh. 13. Bd. von Steinthal.) 

(mu SivHuulung bestand aus 3 Hebeln, 3 stumpfen Haken, 
> <' LliM^i^ii iuul 4 Paar Geburtszangen, deren gemeinsames Merk- 
,H J ^o.|jsMct(M'lo Blätter und gekreuzte Branchen waren, während 
., »hf i^vji« hilirh der Krümmung der Löffel, der ungleichen Länge 
f i I .Molri' und des Schlosses mehr weniger verschieden waren. 
h. . i.»^l0 Abl>ildung (Fig. 11) ist das roheste Modell und gewiss 
f, , .,».;|4» (Nmstruction Chamberlen's, nach welcher die anderen in 
, , K...j.;Pilor Gestalt ausgeführt sind (Fig. 12 — 13). 

IMo'so Zungen, die in den Räumen der Londoner Med. chir. 
; . M.iy uul'bovvahrt sind, waren in der internationalen Ausstellung 
Igt und erregten allgemeine Aufmerksamkeit, 
seine Untersuchung mit der wichtigen Frage 
e der Erfinder sei. Zufolge der Verwirrung, 
?s Geschlechts geltend gemacht hat, ist fast 
»en die Ehre gegeben worden. Sicher sind 
len sen., jun. und Paul auszuschliessen, 
die Instrumente in dem Hause Dr. Peter 
n, sondern in der Vorrede zur Üebersetzung 
ugh Chamberlen ausdrücklich: der Vater, 
bst „have attained to and long practised 
i" ; besonders hebt Aveling hervor, dass 
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jener sich hier nicht des Ausdruckes „invented** bedient, wie er 
es wohl gethan hätte, wäre der Vater, Dr. Peter Cham- 
berlen, wirklich der Erfinder. Diese letzte Hypothese wird in 
den meisten Handbüchern aufgestellt, von Aveling aber ver- 
worfen, denn in der Klageschrift über die üble Behandlung, die dem 
Plane zu einer Hebammencorporation zu theil wurde, sagt Dr. 



Fig. 11. 



Fig. 12. 




Fig. 13. 



Chamberlen. 



Chamberlen. 



Chamberlen. 



Peter Chamberlen: „Farne begot me envie and secret enemies 
which mightily increased when my father added to me the knowledge 
of deliveries" und gesteht somit eine TJ eberlief er ung vom Vater. 
Dass dieser sowohl als der Oheim (also P. Chamberlen d. J. und 
Aelt.) im besonderen Rufe als Geburtshelfer in schwierigen Fällen 
standen, wird, wie schon genannt, mehrmals in den Annais of the 
R. Coli, of Phys. of London bestätigt. — Ferner, es fand sich im 
Chamberlen'schen Hause jede Gattung der Instrumente in drei 
Exemplaren vertreten (von der ersten sehr elementaren Zange ab- 
gesehen, die vielleicht kaum praktisch geprüft worden ist). Dieses 
Zusammentreffen deutet Aveling so, dass die gefundenen Instrumente 
nicht nur Dr. Peter Chamberlen, sondern auch seinem Vater und 
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darauf deuten, dass die Chamberlen'sche Erfindung das Vorbild 
der ersten veröffentlichten brauchbaren Zangen gewesen ist. 
Diese rührten auch von England her. Wäre nun auch, wie schon 
oben gesagt, die Mittheilung Palfyn's an die Pariser Akademie von 
früherem Datum, als in den systematischen Handbüchern gewöhn- 
lich festgestellt, so unterliegt es doch gar keinem Zweifel, dass jenes 
unvollkommene Instrument nicht das Modell der englischen Zangen 
gewesen ist ; diese müssen vielmehr ein ganz anderes Vorbild gehabt 
haben. Nicht nur ihr Aussehen, sondern mehrere Aeusserungen der 
damaligen Zeit deuten darauf hin. 

Die er^te Abbildung einer wirklichen Geburtszange nebst Mit- 
theilung über deren Anwendung finden wir dann bei Giffard. Er 

Fig. 14. 




Giffard's Zange. 

war ein sehr beschäftigter Geburtshelfer zu London (f 1731), über 
dessen Wirksamkeit als solcher (für die Jahre 1724 — 31) eine von 
Hody herausgegebene Arbeit (Two hundred and twenty cases in 
Midwifery, London 1784) Zeugniss ablegt. Hier erwähnt er mehr- 
mals den Gebrauch seines Extractors, der abgebildet wird (Fig. 14); 
zum ersten Male in Gase 14, am 8. April 1726, welches Modell 
somit die Palfyn'sche Zange sicher nicht zum Vorbild gehabt 
haben kann. 

Das nächste Jahr, 1735, erwähnt Edm. Chapmann seine 
Zange und ihm wird gewöhnlich die Ehre ertheilt, als der Erste in 

Fig. 15. 




Chapmann's Zange. 

England der Zarige allgemeine Ausbreitung verschafft ^ zu haben. 
Er gab im Jahre 1733 seinen »Essay on the Improvement of Mid- 
wifery" heraus, unterliess aber, die Zange hier abzubilden; desswegen 
von seinen Zeitgenossen getadelt, berichtigte er den Fehler und 
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,. I, , , Vi»iMldimfr in der nÄcnäfien Abgabe (1735) Tor, mit der 
H .» "X, difHit»liM; weiche serr vriig Ton der 6 iffar duschen 

t r.Ht mwnn war erst L&T^.i&m in Essei. später prakticirte er 
' 1 •• .. : l>ttHH er die Zaiure cf-r&zz:!-* Zeh. beror das letztgenannte 
' * V #:Tv»hii»u, gekannt nnc Herrin liÄt, geht mit Sicherheit ans 

• •-- V » :j*Kt»runfi^ in demselrnri: i-er^:r. L: dem Kapitel, das von 

•f iH'i vorbecreDaeir K:t:V i-^irlt. isiseine erste Bemerkung 

•" .v.r Zunpe: ,Was f^:t»>f r^tcrft. sc- LiX derselben Niemand um- 

: ll«*lcliim: ir-ri -r. i «^^ «-i Lklie se für ein TortreflFliches 

' •*• -VTMit, welchem v:r,t ;-.:«-: l^r^eri-* ihr Leben m danken haben, 

• - .1 uu> meiner t*:^:r,:T. VrfjLlrjiz^ ~1 länger glücklicher 
'-"• ; \ - versilbern k ' r. ^ Vr : <:I:rr <;5^ er, oie Erfahrung hätte 

<j-ielirt, das l:^rr • ; : ^ .1 >ri::jy:*xr^r zu finden, wenn die 
'^'- Kalften n-ir c r^ ^ i ^' Hi:-i i-i^saLZirnirrgeiialten würden, denn 

.•^:' .iiLÜ^K biT \r.^ .-: >\ >- Vfr^:r:^::rg nirrelst einer Schraube, 
. :i^ la.nire A^v ' * *'^^ r,\'.l:e :1z f^s^ zz einem Gegner des 
. -.:;npej!ts. <^^ • ^ ^ -^ -^ ^^ -^-- ^^ darnach sehr wenig 

:.: h!]in<»r 7r' ' .' ^ % ^ ' ^ : ^ -^ sr v-:p?s MJ gebrauchte — Be- 

• r-Kinipi., .V .. .^ c> X lwi;:\:-:::en, i^ss Chapmann die 
. wieo ii-nw^. c vv ; X-' .-: > -^"^ ^«> i^'? Erfindung Palfyn's 

,-v ^^« xv "^^ • >' ^'v^ T^.rir: mi: der Zange aus noch 

V s ^v ,,* jfc. ^v!;.>,r: werien. Rob. Wallace 

,. x^ V .' - .xX'>i u'i Arri la ßrenttord, gab im 

V \N v\v>vx \N s' V ^ V :t' w sTSLten: Ol Midw.) heraus, 

,, \ i ,^i v^ ,i;i> X..,: Oh^i :uänn*s Zangen er- 

» xv \n' ^^ v' ^Vx.\\s :>;>^^ I h.^.ve a pair of for- 

\ V V -^ V '-'^^ V^oiwr. >::rctvi: and man-mid- 

.,. . s^ w\^ x-v^- V ^.,:s^ :- :^^> Ä-d died 1728.« 

^; i.e F.rm war zufolge 
^>,".V,;h. u::r dass die Griffe 

:*,,.*:>. Ohjunberlen's im 

,->, rc^r.t'tVr, besonders die 

v, : ü;r:;e::. ist nicht direct 

'.>,^r :vr,tr.::::g keine Er- 

,\i^,>.:<^ kfiüen Anspruch 

5,; >^r,:fr Zeit allgemein 
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bekanntes Instrument erwähnt, denn was das Chamberlen'sche 
Geheimniss betraf, bezweifelte er nicht, dieses wäre „the use 
of forceps now well known by all the principal men of the pro- 
fession both in town and country". Uebrigens deutet er nicht im 
Geringsten an, woher er denn die Erfindung hätte. 

Nicht nur der Umstand, dass die ersten wirklichen Geburts- 
zangen in England publicirt wurden, wo das Chamberlen^sche 
Arcanum so lange eine Rolle gespielt hatte, bestätigt die Ver- 
muthung, dass diese Zangen in naher Verwandtschaft zu dem In- 
strumente Chamberlen's gestanden haben, bestimmte Aeusserungen 
deuten auch daraufhin. — John Page, ein Schüler Chapmann's, 
schrieb ihm so 1734 einen Brief in dankbarer Anerkennung der 
Freude und des Nutzens, den ihm der Unterricht bei Chapmann 
im Gebrauche der Zange verschafft hatte, und sagt u. A.: „I do 
not wonder that Dr. Chamberlen became so eminent in Midwifery, 
when he had so usefuU and so safe an Instrument to prac- 
tise with." 

Dass Chapmann eine Zeitlang dem Beispiele Chamberlen's 
folgte, wird auch unmittelbar ausgesprochen. Sein Zeitgenosse 
John Douglas, Chirurg am Westminster-Hospital und der ver- 

Fig. 16. 




Dus^'s Zange. 

traute Freund Hunter's, gab 1736 eine Schrift heraus, in welcher 
er Chapmann Vorwürfe machte, weil er sein Geheimniss so lange 
für sich selbst bewahrt hätte. Und fast gleichzeitig mit der Ver- 
öffentlichung der Zangen von Chapmann und Giffard erschien, 
merkwürdig genug aus Edinburgh, eine Mittheilung von einer fran- 
zösischen Zange, deren Urheber, Dus^, Geburtshelfer zu Paris, 
die Handbücher gewöhnlich das Verdienst, die Blätter gekreuzt zu 
haben, beimessen (Fig. 16). 

Der Referent, Alex. Butter, spricht sich bei dieser Gelegen- 
heit folgendermassen aus: „The forceps for taken hold of a childs 
head . . . is scarce known in this country, though Mr. Chapmann 
teil US is was long made use of by Dr. Chamberlane, who kept 
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•> v^u« o( it u St*cr*ft, an Mr. Chapmann also does. I believed 

• ,A^t\Ht^ timt; vk ^i(cht of sach an lostnunent, which I had irom 
M^ '.^ (>^0v wlu> practised Midw. at Paris, and who believed it to 

s \.x v»^t» tuvt»Mfciuu, would not be unacceptable to Yoa.* (Edinb. 
\*,.v KvMvvH a. ObKervations 1735, Vol. III, p. 320.) 

v\t4Urt i^UcktmUIo» spricht sich Smellie über das Verhältniss 
.*\*mooh rlmi»mtt»n und den Chamberlens ans, denn in der 
V .;>»uutjki (Wf* tfi'imimten Hauptwerkes (1752) nennt er Chap- 

* ^ n» rtU i{^n Ki*f*teu, der eine Beschreibung der Chamberlen- 
v><ui4 *u^\i^i^> tfotft^livii hat, und später im Abschnitte über die Zange 

A' iH' yiv kuiÄ iuul K^\i die von Chapmann abgebildete Zange als 
>»>MM»*vh uiih vlorjoniK«»!!, die „originally was used by the Cham- 

'.MtvH«*^ HuM'^u bildet es einen sonderbaren Gegensatz, dass 
l^'UM'iu w^tl «|nitt»r (IBIG) die Vermuthung ausspricht, dass das 
X k u^^ lvM'UM*«sohp IiiHtrument ein Hebel war. 

)Vi<«i i'hM|uimiin sich überhaupt der Verheimlichung der Zange 
s,^-.vl*UMt lmi»*sM i«ollt(?, wird noch unwahrscheinlicher, wenn man 

fi* v^stvi Kui'itiil («oinc« Buches („Wenn ein Kind mit dem Kopfe 
w^^MhkvMhiul") durchliest. Neben der Zange wird hier als erstes 
Ui^»|»HHll(Ml Ätir Ih^fOrderung der Geburt der „Kopfzieher" erwähnt 
v,*Ih* l'*lll*i|", ^luf^ Art eines Netzes). Hiervon sagt er: „Was das 
v^<^>» HMM (llM«9f«M Wfirkzeugen betriflFt, so wird man mir erlauben, 
vU« W\\ *»« mit HtÜlftchweigen übergehen darf, indem es lediglich 

^i\ vU*l Mr^i^ht »ich wohl hieraus, dass die Zange unter engli- 
«rluMi UMlMirl.«hf<llVrn in den ersten Decennien des vorigen Jahr- 
|\\H\»hMlM \thknuhi und im Gebrauche war, vor Palfyn's Publication 
\\\\\\ nhtM* l^/iM(lMfl« (h!r«elben, und ferner, dass die strenge Ver- 
\H(liMllimu d^^r (/fmmbörlens, wenn auch berechtigt, dennoch im 
lili'M»» ihr»t'\i)f'(\f*htir bisher nicht hinlänglich geschätzter Umstände 
f\\ tihlM'M i^lf )t'f\f^ufn\]H eine Zeitlang auch andere Männer treffen 
nMi«'^ f^^^ w^'h f<^ mihlflrnde Momente kaumin Betracht kommen können. 

il)h HHiiidmf')w bleibt dann diese, dass die Chamberlen'sche 
M\ui\nt^n ^iM*^ ^rrmqpro Kolle als Erwerbsquelle für die Familie 
ph^^\(h'ii> h/^^ htficm m unzweifelhaft das Vorbild der Geburtszange 
ll) lihH^fi )*'hj^t'f (if'qUlt wurde. 

hUyf'fhi i»fftn\i *lie zwei bis drei ersten Decennien des 18. Jahr- 
liiififlf't^*'. fiti- fi^-t /«if|Minkt, wo die Geburtszange erschien, einen neuen 
||/0///<vU' l//r/M hl 'Ifff Oewchichte der Geburtshülfe bezeichnen, war 
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es doch weit entfernt, dass die neue Erfindung schnell und ein- 
stimmig geschätzt wurde, geschweige denn eine plötzliche Reform 
in der Geburtshülfe der damaligen Zeit veranlasste. Die Bedeutung 
der Geburtszange in solcher Beziehung machte sich bedeutend später 
geltend, und hauptsächlich durch die Bestrebungen jener zwei 
Männer, die jeder für sich in verschiedener Richtung als die Kory- 
phäen der Entbindungswissenschaft im vorigen Jahrhundert hervor- 
treten: Levret und Smellie. 

Bevor ich aber diese erwähne, darf es von Interesse sein, die 
vorhergehende Periode zu betrachten, eben weil dieselbe genügend 
zeigt, dass geraume Zeit vergehen musste, ehe die Geburtszange 
die ihr gebührende Bedeutung erreichte, selbst an jenen Stellen, 
wo ihre Anerkennung am ehesten zu erwarten gewesen wäre. 

In erster Reihe wäre wohl in dieser Beziehung Holland zu 
nennen, der Schauplatz der Roonhuysen'schen AflFaire und der 
Intriguen des Amsterdam'schen CoUegiums. Ein fruchtbringender 
Impuls zur rechten Schätzung iet Geburtszange entsprang aber 
nicht von hier. Davon zeugt der erste wirkliche Versuch einer 
wissenschaftlichen Darstellung der Geburtshülfe, deren Hervortreten 
eben Holland zur Ehre gereicht, nämlich Deventer's „Neues 
Hebammenlicht •* (Novum lumen obstetricant.), das im Jahre 1701 
erschien (zuerst im Holländischen und Lateinischen, später in 
deutscher UebersetzungJ. In diesem Werke tritt Deventer als 
entschiedener Gegner jeder instrumenteilen Geburtshülfe auf und 
erwähnt nirgendwo je eine Kenntniss der Zange oder eines Surro- 
gates derselben. Folgendes Citat (50. Kap., p. 477, Ausg. Nr. 4) 
illustrirt genügend diesen seinen Standpunkt: „Ich nehme alle zum 
Zeugen an, denen ich in diesen zehn bis zwölf Jahren beygestanden 
(die vorhergehenden Jahre gehören noch unter die Zeit meiner Un- 
wissenheit, da ich noch auf die gemeine Art die Hebammen-Kunst 
verrichtet) und getraue mir frey zu sagen, dass ich in diese lange 
Zeit (so viel ich mich erinnere) bey keiner Kreissenden gewesen, 
bey der ich nicht in kurzer Zeit und nach Wunsch die Geburt 
vollzogen habe, und zwar ohne eintzige treibende Artzney zu 
geben, ohne einig Instrument zu gebrauchen, ohne die Kinder 
jemahls zu verstimmein, oder deren Gliedmassen zu zerbrechen . . ., 
habe auch niemahls eine Kreissende beschädigt oder verwundet, 
davon sie nachhermals Ungelegenheit gehabt hätte: Ja es kann sich 
keine einige von ihnen (nach meinem Wissen) beschweren, dass sie 
etwa den Urin nicht halten könne, oder einen Vorfall der Mutter, 
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aor miier^ Beschwerung davongetragen habe, desswegen ich noch- 
•tau^ itMii « t nuid-^oitigen Gott Danck sage . . .* 

''ivi »!i /.>vt»iten Theile des Werkes, der im Jahre 1724 er- 
.;. Uli uMiiMtie Lebersetzung von 1731) bekennt er denselben 
^^HM|Minivu MuitMu or auf eine dreissigjährige Wirksamkeit zurück- 
^.i{«ia. Mio WiMulutiHT auf den Fuss war ihm das Hanptmittel aller 

,. if^iiNtu »»olnirh^liillt'e, denn der Gebrauch der scharfen Haken 
.^...Mo \\H\ Ina s;un/;liih verworfen; zur Extraction des perforirten 
VM....X woKU» or du« Htiud benutzen oder eine um den Hals ge- 

l»M (Mx«*ns{it/. ^u diesem vertrauensvollen Glauben an die 
\ ms initv Iilyril {{vt iuskruuientellen Geburtshülfe treflPen wir in 
v ..i!«'.v»» u 1» >!»> \ii Motfco, einen Zeitgenossen Deventer's. 

u » lUmtu» Mtuuiuest de la Motte (f 1737) legte die 

.,., .KU KMilnunKon» die er in einer vierzigjährigen Praxis in seiner 

\ .... ii'u'/ w;x jut, VultpiT^u*^ in J^r Normandie, gesammelt hatte, in 

..,,,♦> \\<ilvv> MUMtor. das lum Theil im Jahre 1712 abgeschlossen 

J< N^•|l^ imIoI ul»oi* itu Juhre 1721 erschien (Traite complet des 

V ,o'». 1» »»iImioU» m>n nnturels, et contre nature, exphques dans 

.»k.^.MJ iH»»nl»H> il\>l»sorvul. et de Re'flexions sur TArt d'accoucher). 

»» . ti \I»'M»\ «ior mv^'^teiitheils Autodidact*) war, aber ein selbst- 

xu Ik'.^ |i.M»l»{H I»Um\ dor sic'h nicht darum kümmerte, in Opposition 

t.a^k vit.Jrlnri^rlton (>nikel der damaligen Zeit, Mauriceau, zu 

^ ^» ImI' Inot l '"»^^^^ Uoburtsilille gesammelt, die selbst einem 

\ .i yl.M (^r^onwiMl viol Interesse darbieten, sowohl durch die 

w,,,. immI *.nv^MlH<'5ikro PurstoUung der Geburten, als besonders 

K J.r wM nl»^<pru^s(pu Uetlexionen, von welchen die compli- 

^,, .,.,„ I'.ilh» iM'pJoilrl sind. 

mIhihi »miT (Ion Fuss war sein Alpha und Omega, und 
Im diiwoi' ()|>prutiou eine Meisterschaft erreicht, wie 
imimI vor odor nuch ihm. Daher mussten ihm auch 
^iilnvlpii^lunlrn iMitgegentreten , wo das Gebiet der 
.|h!ImI(I WIM' iulor aufhörte, somit bei dem tief ins 

V.MM-il«» «Mur«» Worko» spricht or sich folgendermassen aus: 

,H,I Ic" Umtm »Io Mrn. Mauriceau & Peu qu'il soit impossible 

iImiim In INiilitpiP lies Acoouchomons ä moins qua Ton n'ait 

,|,HiH Im Mülle «le^ Aeevmchees ... Cependant quoique je n'aye 

„H i|i. OM^'tcirei iU\\\n rUotel dieu. le Ciel n'a pas laisse de 
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Becken eingekeilten Kopfe, und wie schwer er hier den Mangel 
an Hülfsmitteln gefühlt hat, davon zeugen eben die interessanten 
Worte, womit er seinen Commentar zu einer der letzten Observa- 
tionen schliesst, eine Aeusserung, die mit lebhaften Farben das 
Bedürfniss einer unschädlichen Geburtszange und die HoflEhungen, 
mit welchen eine solche empfangen worden wäre, schildert. Der 
Fall (die 458. Observation in der Ausgabe 1721) handelte von den 
vergeblichen Versuch eines Collegen zu Vallognes, dem zuletzt 
kommenden Kopf hervorzuhelfen. La Motte bespricht die Schwierig- 
keiten und die verschiedenen Vorschläge in dieser Beziehung, z. B. 
Mauriceau's bände large und Amand's machine en forme de 
bourse faite de raiseau, deren Brauchbarkeit er bezweifelt. Lieber 
wollte er seine Zuflucht zu den „tenettes" nehmen, nach Eröffnung 
des Schädels, was ihm doch bisher nicht nöthig gewesen war, aber, 
setzt er fort: „je rendray un bon et fidelle compte du secours des 
tenettes, si par malheur l'occasion se präsente de mettre ces instru- 
mens en pratique, ce que je crains autant que je le souhaite peu, 
par la raison que je dis loin de me faire un secret de ces instru- 
mens de la maniere que fit certain Chirurgien de Gand, qui 
vint il y a quelques annees ä Paris proposer au Chef de 
l'Academie des sciences certain instrument de fer au moyen 
duquel il se ventoit d'accoucher toutes les femmes auxquelles la 
tete de leurs enfans seroit arret^e prise ou enclavee au passage 
Sans leur causer aucun prejudice. L'un de Mrs. les Maltres Chirur- 
giens de Paris qui avoit ete chargö d'examiner cet instrument ä fin de 
donner son avis sur la possibilite du fait et la pretendue utilite de 
son usage, me fit l'honneur de me demander ce que j'en pensois 
Sans me dire autre chose de l'instrument parce que c'etoit ä condition 
qu'il ne donneroit ä personne la connoissance de sa structure. Je 
ne balancay pas ä assurer cet amy que la chose propos^e ä l'^gard 
d'un instrument de quelque structure qu'il püt etre, etoit autant 
impossible que celle de faire passer un cable par la trou 
d'une aiguille; en effet comment un instrument d'acier ou autre 
pourroit-il etre portö ä l'endroit oü cette tete est arretee ou en- 
clavee de teile maniere qu'on ne put introduire une son de pour pro- 
curer l'evacuation de Purine retenue depuis plusieurs jours, non plus 
qu'une canule pour un lavement, pas meme une feuille de myrthe, 
comment dis-je, pourroit-on passer cet instrument et lui faire jouer 
son jeu si ä propos que l'enfant fut tire du p^ril auquel l'^troitesse 
des parties l'ont exposd, c'est certainement un leure et un conte en 

Ingerslev, Die Geburtszange. 3 
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Tfiir, tii la chose etoit yraye aotant qu^elle est faosse, que cet homine 
niourut dans rendre cet instrament public, il m^riteroit qu'un 
v*5r lui devorast les entrailles pendant l'^ternite, par rap- 
|Mirt ai( crime qu'il feroit de ne pas donner un moyen de sauver 
1^ vi(3 i\ un norabre infini de pauvres en&ns qui la perdent par 
1^ (UifHiit d^un tel seconrs; tonte la science humaine n^ayant pa 
\ti tiMiiver jusqu'a present comme je le fais Toir par les setdes ob- 
«^MV^tiouM rapport^es dans ce Supplement, mais qui au contraire 
chUtii coiuble de ben^diction, si ce qu'il ayance etoit v^ritable, par 
hl t/fttiul bien que produiroit cet instrument qui le feroit benir de 
i^H bommes dans le temps comme pendant les sciecles des 

licherweise hat der entlegene Wirkungskreis de la Motte's 
gehabt, dass er nicht selbst die Realisation der hier aus- 
len Hoffnungen erlebte; vor seinem Tode war jedenfalls 
ÖMiMche Zange yeröffentlicht worden, und zwar die von 
(. 0.) beschriebene und abgebildete Duse'sche Zange, die 
i('Hem englischen Referate bekannt ist, wo dieselbe ja als 
igene Erfindung erwähnt wird. In dem Falle kann der 
)inen hervorragenden Platz in der Geschichte der Zange 
hen, denn es war, was den Continent betrifft, das erste 
uer Zange mit gekreuzten Blättem. Und gleichzeitig 
Hchienen.ja die Mittheilungen über die ersten englischen 
her weder diese noch die Düse 'sehe Zange haben schein- 
ankreich besondere Aiifmerksamkeit erregt. Denn in dem 
lurtshtilflichen Lehrbuche, das in Frankreich einige Zeit 
Publication der Zange erschien, tritt dieselbe in einer 
'vor, die aui ehesten einen Rückschritt bezeichnet, als eine 
nlich, die dem Anscheine nach die Palfyn'sche zum Vor- 

(jues Mesnard, Chirurg und Geburtshelfer zu Ronen, 
ihre 1743 seinen »Guide des Accoucheurs ou le Maistre 
i d'accoucher les femmes etc/ heraus. Er wählte die 
lg in Fragen und Antworten, weil das Buch für Hebammen 
le et saus lettre« " und für Chinirgen „qui sont paresseux 

bestimmt war. In der Vorrede beschreibt Mesnard sein 
barium und darunter besonders eine von ihm 1741 ver- 
6 Zange, Tenette a cuillier (Fig, 17), deren Blätter und 

Schloss dieselbe als eine der wenigen Geburtszangen 
sirt, die eine Verwandtschaft mit der Palfyn'schen Zange 
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verrathen. Eine Tenette ä cuillier von ganz ähnlicher Construction, 
aber mit hakenförmig einwärts gebogenen Spitzen war für den zuletzt 
kommenden Kopf bestimmt. (Wo zerstückelnde Instrumente nöthig 

Fig. 17. 




Mesnard's Zange. 

waren, benutzte M. eine lanzenförraige Perce-cräne und eine Tenette 
ä conducteur, die bekannte Zange, welche, von Stein modificirt, 
ein Vorbild des Kranioklasten wurde. 

Dennoch war in Paris zur Zeit Mesnard's eine Zange im 
Gebrauche, und zwar Gregoire's (des Sohnes), die unzweifelhaft 
eine wesentliche Bedeutung für die spätere französische Zange ge- 
habt hat, wenn es auch nicht möglich ist, zu sagen, ob sie eine 
originale Erfindung gewesen ist, oder eine verbesserte Modification 
der ersten englischen Zangen, oder endlich, und vielleicht am wahr- 
scheinlichsten, der Palfyn'schen Zange, dennGregoire (der Vater) 
war ein Freund von diesem. Er sowohl als der Sohn waren in 
der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts sehr beschäftigte Ge- 

Fig. 18. 




Gregoire's Zange. 

burtshelfer in Paris; in eigenen literarischen Arbeiten haben sie aber 
keine Zeugnisse dieser Wirksamkeit niedergelegt. Die Zange (Fig. 1 8) 
wurde dagegen von Philip Böhmer, später Professor zu Halle, 
vormals Schüler bei Gregoire, beschrieben und abgebildet (in 
einem Supplement zu Böhmer's Ausgabe des Art. obst. com- 
pend. 1746 von Manningham), und dadurch wurde Gregoire's 
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eben in der ersten Hälfte des Jahrhunderts, dass jene zwei berüch- 
tigten Geburtshelfer Deisch und Mittelhäusser in ihren Schriften 
eine geburtshülfliche Wirksamkeit enthüllten, die an Rohheit kaum 
ein Seitenstück gehabt hat. Es wäre indessen unbillig, die Wirk- 
samkeit dieser Männer als einen Ausdruck des Standpunktes der 
Geburtshülfe in Deutschland zu der Zeit anzusehen, wenn schon 
die damalige Zeit ein strenges TJrtheil über dieselbe aussprach; 
beide legen doch das Zeugniss ab, wie wenig die Bedeutung der 
Zange für eine schonende Geburtshülfe noch 2 — 3 Decennien nach 
der Veröflfentlichung derselben durchgedrungen war. 

Deisch prakticirte in Augsburg, hatte unter Fried in Strass- 
burg studirt und schrieb dort eine Dissertation (1740): ^lieber die 
Nothwendigkeit der instrumentellen Geburtshülfe**, verstand aber 
dabei ausschliesslich mutilirende Instrumente. In 59 Geburtsfällen 
benutzte er 29mal Messer und scharfe Haken mit einem Verluste 
von 10 Müttern; selbst seinem eigenen Kinde gegenüber schreckte 
ihn die Methode nicht ab. Zuletzt kam er in CoUision mit dem 
Magistrate in Augsburg, der sich die Entscheidung der Fakultät 
in Helmstadt ausbat; dieselbe war Deisch ungünstig und später 
wurde sein ganzes Betragen Gegenstand eines weitläufigen Processes. 
Sein Zeitgenosse Mittelhäusser wirkte als Geburtshelfer zu 
Weissenf eis in Kursachsen, und hat in einer Schrift (Praktische 
Abhandlung vom Accouchiren, 1754) unumwunden seine Thaten in 
solcher Beziehung mitgetheilt: 99 Verstümmelungen des Kindes! 

Es dürfte vermeintlich nicht ohne Interesse sein, das Verfahren 
Mittelhäusser's *ein wenig kennen zu lernen, so wie dasselbe in 
den Hauptzügen von Osiander geschildert ist; wäre auch dieser 
in mehreren Beziehungen als Kritiker parteiisch und unbillig, so hat 
er wohl kaum Mittelhäusser grosses Unrecht gethan. Jedenfalls 
giebt er zum Theil seine eigenen Worte wieder: „Wenn er zu einer 
Kreissenden gerufen wurde, legte er sie queer über das Bett mit dem 
Rüken auf ein Band Stroh, mit dem Hintern auf einen Sak mit 
Kleyen oder Heckerling, zwey Frauen sassen zur Seite, und hielten 
die Füsse der Kreissenden, eine Frau musste das Erforderliche zu- 
tragen, die Hebamme die Instrumenten reichen, und der Mann etwas 
zum Riechen halten. Nun wendete er sich mit einem andächtigen, 
manchmal lauten Gebete zu Gott, dass dieser seinen Verstand er- 
leuchte und seine Hände regiere und stärke, dasjenige an der elen- 
den Person auszurichten, was zu Gottes Verherrlichung und der 
Kreissenden zeitlichen und ewigen Wohlfart gereichen möge. Dar- 
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^- iT -r .uiu dvum »^t vesücam ai exoaeriren. Sodann lö^te 
.1-.-— Ulli Kineoünder auf, zoic seine gute Wüscke, Strümfe 
^ :»:iie lU:*. ^tn*ifelte «lie Arme auf, und bedekte den Kopf 
:.:fi lünom MCize. Hand eine Schürze vor. nahm eine grobe 
" -tv'. :nd rartnes Wasser zui Hand, und reichte ein^r anwesen- 
*-au -«»-ri S*tiuiipttuciu un ihm unter der Operation den ScliweisB 
N'w** ,.'xuw!M tit»Q. Wjur der Pfarrer da, so liess er es 
-V ^-^ . . '\ vfnn ior Herr i)liel), und der Leidenden Mnäi 
-,, •. r ' :•» *' u» :iid ^terhen sollte er nicht viel vorreden: 
r ^. - , .i^ iio geistlichen Herrn gewöhnlich sich ab- 
• • %v •• ^ • -r ^»rr'K'oti vomme, wobey freylich kein Appetit 
^'xc^- r _u» itriie. die curieuz gewesen, und da ge- 
\ • x^t. IV r >uii vor ilie Frau, seine Armatur in 
^ ^x . .:^ rtM ^U Skiern imd vier scharfen imd stumpfen 

« ' * • vüxeM Siuieru um weit in den Uterum zu 
\ • V -ai-r .i;vl 'Hier im den Spizen knopfigen 
•,, .* .:-^ rx \-Muox Iienius, so machte er nicht 
V *^t 4nu^« ut würfen, bis etwan das Kind 
• X • . >. t V avi! xiMueu abscheulichen Indicationöi 
.. . .v>i.^ ..%.v ' ..^.» \v»u aou Kuochen, und mit dem 
..-»'. 'c<M>rMtt\ weriu der Kopf neben dem 
« . • V. •. ".v>.xi,u xolciuMi, rührte das grosse xmd 
'. « .. • VI '^^ ouit?u Si'hüidelknochen um den 
.1 ^i;^^» iu>; \iim der Rücken gedoppelt 
.. V V »•.Nx..u'oi"t» oiU'-c wey, und brachte so 
^ V V ,. ... '\ .,, W V üt<? o^ niclit gehen, so stach 

V i'.v,, M ,T. ;^tx ».><<? a Ut'tUs^e zw zerschneiden, 
v*w »iAt:-!» -n das Leib des Kindes 
. . . v.> v.i S»%sit'u aoi' Ixivisseuden von hinten 
•vv . . v.;.,'w;ra, '.ttid Ulli vereinten Kräften 
^, V v^. .0 .1 artbfv inifc seinen Knien, 

.^v V . V. vKa Nvuu Kuule in Mutterleibe. 
. .V . . V '> vi>i.»uim .uu" oiue andere iTanier: 
..V V'-i.v »iiKieii, welche die Haken 
^ . .. V .-s i'vi .'iii '»tiar liHadt'este Leute 

. .... ... V . iv^K ut.5 ^le/.eiev zu Eude, so 

V . 't • ' iU^scr lüciit unbekimnt, 
,v V .».., ..vuvüiuiuis, iu der Vorrede 
, .... , ...V '.ang^e, waiii^cheiulich 
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Grdgoire's; dieselbe hat aber, wie schon gesagt, eine ganz untergeord- 
nete Rolle für ihn gespielt. 

Dass die Zange nun überhaupt erst nach der Mitte d^s Jahr- 
hunderts die ihr gebührende Anerkennung erreichte, erklärt sich 
ausser durch den Mangel an Form und Construction auch aus den 
höchst spärlichen Regeln für ihre Anlegung und dem beschränkten 
Gebiete, innerhalb welchem sie empfohlen wurde. So hielt Chap- 
mann die Zange nur für berechtigt, wenn der Eopf sehr tief stand; 
seine Regeln für die Anlegung sind nicht sehr genaue ; er legte den 
einen Löffel hinter der Symphyse, den anderen vor dem Kreuzbeine, 
drückte zusammen und machte die Extraction. Ein wenig mehr 
eingehende Regeln gab Mesnard, namentlich präcisirte er dann 
die Anlegung in der Rückenlage, wenn das Gesicht nach vorn oder 
nach hinten kehrte, bei quer stehendem Kopfe aber legte er die 
Frau ä la vache und führte einen Löffel hinter die Symphyse, den 
anderen vor das Kreuzbein, die Blätter wurden zusammengeschraubt 
und die Tractionen während einer Wehe ausgeführt. Und ein an- 
derer hervorragender französischer Geburtshelfer, Puzos (f 1753), 
der Zeitgenosse Levret's, erwähnt die Zange möglichst wenig; 
er räumt wohl ihren Nutzen ein, wenn der Kopf sehr tief stand, war 
aber in solchem Falle das Kind todt, zog er den scharfen Haken, 
als schonendere Entbindung, vor. Ould benutzte die Seitenlage 
und legte die Zange in den Seiten des Beckens an, erst in der rechten, 
mit so grosser. Beschränkung aber, dass Verengerung des Beckens, 
eine geschwollene Vagina und abgestorbenes Kind als Contraindi- 
cationen gezählt werden. Hier wäre dann gleichfalls die Perforation 
am Platze. 

Es waren daher nicht allein bedeutungsvolle Modificationen 
der Geburtszange, als vielmehr genau festgestellte Regeln für derei^ 
Gebrauch und Indicationen, die derselben endlich einmal, durch die 
Autorität eines Levret und Smellie, das ihr gebührende Recht 
verschaffte. 
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»nouveau Tire-tete*, wohl hier eine Erwähnung verdient. Das In- 
strument (Fig. 19), Tire-tete ä trois branches, dessen ein- 
gehende Beschreibung wir jedoch hier übergehen, war wohl in tech- 
nischer Beziehung als ein Meisterstück jener Zeit anzusehen. 

Im geschlossenen Zustande liegen die drei Branchen dicht bei- 
sammen, bilden ein schmales gebogenes Blatt, eine Art eines Hebels ; 
mittelst einer Schraube können die zwei seitlichen Branchen zum 

Fig. 19. 




Tire-tete ä. trois branches. 

Herausspringen gebracht werden, und das Instrument bildet dann 
einen löflFelförmigen Extractor. Diesem hatte Levret eine grosse 
Rolle zugedacht; theils wäre damit das oft so schwierige Problem, 
die Extraction des abgerissenen und des nachfolgenden Kopfes, zu 
lösen, was bisher seinen Vorgängern so viele Schwierigkeiten be- 
reitet hatte, theils beabsichtigte er, es zur Extraction des vorliegen- 
den (eingekeilten) Kopfes zu benutzen. Die Brauchbarkeit des 
Instruments auf den zwei erstgenannten Gebieten darf wohl kaum 
sehr einleuchtend sein, und es ist vielleicht hier überhaupt kaum 
versucht worden, denn in der Vorrede seiner »Suite des Obser- 
vations etc.* (1751) bemerkt er ausdrücklich in einer Antwort zu 
einem Kritiker, obwohl das Instrument „soit fort connu et approuve 
de tous mes collögues, on n'a cependant pas encore eu une seule^ 

occasion de s'en servir " Dagegen beschreibt er an anderer 

Stelle einen Geburtsfall, wo das Instrument mit gutem Erfolge zur 
Extraction des vorausgehenden Kopfes gebraucht wurde. 

Eben der allseitigen Brauchbarkeit wegen schätzte Levret 
diese Tire-tete so hoch; inwiefern er diese Ansicht festhielt, bleibt 
unsicher, jedenfalls treffen wir bei Levret keine so warme Em- 
pfehlung der Geburtszange, selbst in der von ihm geänderten Ge- 
stalt, als von dieser Tire-tete. Um so mehr hat die Nachwelt die 
Levret'sche Modification der Geburtszange geschätzt. 

Im Jahre 17^7 legte er ja der chirurgischen Pariser Akademie 
seine Forceps mit „la nouvelle courbure", der Beckenkrümmung, 
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durch die gerade Zange gemacht hatte; ferner wäre mittelst der 
neuen Zange die Extraction des Kopfes viel leichter, wenn der 
Nacken fortwährend nach hinten stehend blieb (la face en dessus). 
Kaum waren doch hiermit die Motive Levret's zur Modification der 
Geburtszange erschöpft, ein so geringes Verständniss der Vortheile 
einer Beckenkrümmung, wie ihm z. B. eine der neuesten Kritiken 
(Poullet: Des divers, esp. de Forceps etc., Paris 1883) ertheilt, 
hatte er nicht, denn an anderer Stelle hebt Levret ausdrücklich 
hervor, die gekrümmte Zange habe den Vortheil, einen hoch stehen- 
den Kopf fassen und extrahiren zu können, was niemals durch eine 
gerade Zange möglich sei, weil diese bei solcher Stellung des Kopfes 
nur ein kleines Segment fasst und daher abgleitet. 

Wenn auch Levret ein entschiedener Anhänger der Wendung 
auf den Fass war, schätzte er doch genügend die grosse Bedeu- 
tung der Geburtszange; als ihre Hauptwirkung erkannte er den 
Zug, nicht die Compression, und für jenen, die Richtung der 
Tractionen, gab er Regeln, die bis auf den heutigen Tag gelten 
können. Nur seine Art der Anlegung der Zange war eigenthüm- 
lich und von der jetzigen ganz verschieden, aber seine Vorschriften 
in dieser Beziehung waren vielmehr einem dogmatischen, vorge- 
fassten Standpunkte, als einem vorurtheilsfreien Observationsver- 
mögen beizumessen. Indem er nämlich an die alte chirurgische 
Regel erinnert, niemals ein Instrument in der Tiefe einzuführen 
ohne Leitung der Finger oder der Hand, hebt er eben die Appli- 
cation der Zange als eine Ausnahme dieser Regel hervor, denn wo 
man den Kopf wirklich eingekeilt (enclavee) findet, wäre es un- 
möglich, einen Finger zwischen diesem und dem Becken einzu- 
führen; falls diese Bedingung eine unabänderliche wäre, würde die 
Zange unnütz sein, und wo es gelingt, den Finger zwischen die 
Beckenwand und den Kopf zu bringen, wird die Zange unnöthig, 
denn die Natur wird hier helfen können. Er sucht dann zu er- 
kennen, wo die geringste Einkeilung sich findet, was am häufigsten 
in den Seiten des Beckens der Fall ist; wäre es die rechte Seite, 
wird der Arm, der den Zapfen trägt, der männliche, hier einge- 
führt (sich dem Kopfe möglichst genau anschliessend), mit der 
Convexität der Beckenkrümmung aber aufwärts gekehrt, 
dann wird er mit einer leichten sägenden Bewegung zur entgegen- 
gesetzten Seite des Beckens (eine halbe Cirkelperipherie) geführt, 
entweder nach hinten ins Becken oder nach vorn, wo sich der ge- 
ringste Widerstand findet. Dann wird der andere, weibliche Arm an 



Digitized by 



Google 



— 44 — 

derselben Stelle, wie der vorige, eingeführt (mit der Convexität nach 
unten, wie gewöhnlich); die Blätter werden gekreuzt und vereinigt. 
Bezüglich der Extraction hielt er dagegen die Lehre fest, die bis 
auf den heutigen Tag als ein Dogma gestanden hat : der Durchtritt 
des Kopfes vom Beckeneingange findet nach einer gekrümmten 
Linie statt, welcher die Extraction folgen muss, daher die drei 
bekannten Tempos: nach unten, horizontal und nach oben gehen- 
der Zug. 

Indem Levret somit jede andere Stellung des Kopfes als die 
oben genannte (die Pfeilnaht gerade von vorn nach hinten laufend) 
für mehr weniger pathologisch hielt, hat er für jene verschiedene, 
recht complicirte Methoden zur Anlegung der Zange angegeben, 
die weder seinem Verständnisse des natürlichen Geburtsmechanismus 
zur Ehre gereichen, noch von besonderer Bedeutung in der Folge 
blieben. Die Regeln werden nirgendwo in den zwei Hauptwerken 
Levret's (Observat. sur les causes etc. 1747, L'art des accouchem. 
1753) erwähnt, sind aber von seinem Schüler Matth. Saxtorph 
(s. u.) beschrieben. Anderswo in der Literatur habe ich die Quelle 
der Saxtorph'schen Darstellung nicht finden können; nach einer 
Anmerkung bei Baudelocque (L'art d^s accouchem. T. II, 1781, 
p. 85) ist es aber za vermuthen, dass sie aus Levret's „LQ9ons 
particulieres'' herrühren. In der Bibliothek der hiesigen Gebär- 
anstalt findet sich ein altes französisches Manuscript über Levret's 
Vorlesungen, aber auch hier sind diese Regeln nicht dargestellt. 

Das Verdienst Levret's bezüglich der Beckenkrümmung der 
Zange ist ihm doch nicht ungeschmälert geblieben. Schon Sax- 
torph zweifelte an seiner Priorität in dieser Beziehung, weil 
Smellie in seinen anatomischen Tafeln eine Zange mit ähnlicher 
Krümmung abgebildet hat, und in neuester Zeit hat Aveling einem 
Landsmanne, Benj. Pugh, die Erfindung beilegen wollen, der 
in einem 1754 herausgegebenen Werke erwähnt, er hätte seit 
14 Jahren eine Zange mit Beckenkrümmung gebraucht. Unbeeinflusst 
hiervon hat dennoch Levret seine Zangenlehre entwickelt und 
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billige Kritik von Poulett gefallt, wenn er sagt, die Levret'sche 
Zange wäre in den Händen des Erfinders nur »un diamant brut, 
que d'autres, plus tard, ont du tailler et mettre ä meme d'etre 
apprecie*. 

In verschiedener Richtung bildete William Smellie (ge- 
storben 1763) einen Gegensatz zuLevret. Während dieser, unab- 
hängig und reich, schnell den Titel eines Accoucheur de la cour 
erreichte und unbestritten seine Stellung als geburtshülfliches Orakel 
in Frankreich behauptete, waren die Verhältnisse Smellie's mehr 
bedrängt. Zum Unglück hatte er William Hunter zum Rivalen, 
dessen Ehrgeiz sich das Ziel gestellt hatte, Smellie zu distanciren. 
Nach einer Aeusserung der damaligen Zeit scheint ihm dies dem 
grossen Publicum gegenüber gelungen zu sein: Mr. H unter se 
livra principalement ä la pratique des accouchemens , et bientöt il 
n'eut qu'un rival ä Londres. Heureusement pour sa fortune, ce 
rival, M. Smellie, n'avoit pas Joint ä ces talens l'art de se rendre 
agreable ä im sexe qui, accoutume au langage de la fiatterie, est 
etonne d'entendre celui de la verite, meme dans la bouche de son 
m^decin, voudroit qu'il s'occupat de plaire encore plus que de 
guörir. On craignoit le Docteur Smellie, on attendoit pour l'ap- 
peler, que son secours fut absolumment necesäaire, c'est ä dire qu'il 
fut inutile. (Hist. de l'Acad. roy. des sciences, 1783.) 

Es war eine gewisse Aehnlichkeit zwischen Siyellie und de 
la Motte, indem er wie dieser grösstentheils Autodidact war. Erst 
eine 20jährige Wirksamkeit als Geburtshelfer im Lande, später 
eine ebenso lange Periode als obstetricischer Lehrer in London, bil- 
deten die Grundlage, kraft welcher er in seinem Hauptwerke 
(A treatise on the theory and pract. ofMidwifery, 1752) zur Refor- 
mation vieler Kapitel in der Geburtshülfe in so hohem Grade bei- 
trug. Die selbständige Beobachtung der natürlichen Ge- 
burt und das dadurch gewonnene bessere Verständniss 
dessen Mechanismus bildet das grosse Verdienst Smellie's, 
namentlich im Vergleich mit Levret, und wurde auch für seine 
Beurtheilung der Bedeutung der Geburtszange entscheidend. Jener 
Zangentypus, der den Namen Smellie's trägt, die specifische eng- 
lische Zange (Fig. 22), war von dem beckengekrümmten Le vre t- 
schen Modelle von Grund aus verschieden, und es war ein Unter- 
schied, der einen weitgehenden Einfluss auf die instrumentelle 
Geburtshülfe in jenen zwei Ländern bekam, indem letztere eine Aus- 
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Ltuio^eratioaen auf Kosten anderer operativer Bin- 
K wahrend die Smellie^sche Zange noihwendig 
I^^ einen beschrankten Gebranch nnd mittelbar 
bit^t namentlich der Perforation bedingen mnsste. 
ht^ der Smelli ersehen Zange in deren nrsprüng- 
lie diminntiye Grosse, 30 cm., daron 18 für die 
^ Uriäe, der Mangel an Beckenkrümmnng nnd das 

Fig. 22. 




Smellie's Zange. 

uuvch schiefe Berühmngsebenen nnd zwei kleine 
iv^pvttnge, ein Modell, das bis an den heutigen Tag 
'tihauptet hat nnd schon in der ersten Kritik der 
•HU^e, durch Levret nämlich, mit der voUigsten 
« ilem französischen Schlosse, weit überlegen, er- 

\M\ war die BekleiduDg der LöfiFel mit Leder. Die 
V Zunjjfe ein möglichst wenig abschreckendes Ans- 
*M», in welcher Beziehung übrigens genaue Regeln 
[nl)on wurden, damit die Anlegung geschehen könnte, 
i'«MHNon(lo dieselbe zu sehen bekäme. Diesen Leder- 
«li Hrliun Levret in der genannten Kritik als eine 
iilir-lilttMl hervor, und knüpft eine nicht uninter- 

• •»W «iHrim: „Cotte peau empreinte du sang et des 
K'H, <ioil contractor de la mauvaise odeur; ne pour- 
I»* mviiulro W duu^or de la communication dans le 
M, a iiioinm (|u\>u no prit la prt^caution d'en changer 
i|»ii «ni'oii fort (Muburassant** Diese Nothwendigkeit 
n« Hninllin Nolhst, 

iM^iMMl. Piniuti VorNohrifien für den Gebrauch der 

»' <>|)|Mja)iiun yo^PU (lio bisher gebräuchliche Art, 

UtJi'MlImwnlil iiiii/\»rnhron, die zur Folge gehabt 

* l'rulillkni' (litiHnthti ^hu/. uwfgogoben und ihre Zu- 
^' |jliii|jftiii ^»iiMMMiiinn liiUlon; sein Bestreben war 
>1 jiHMHtiu llnjiulii l'iii« (|i,i Anl«»ii:ung zu geben. 
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In welchem Grade Sraellie Anhänger eines schonenden Ge- 
brauches der Zange war, ergiebt sich am besten ans seinem Motive 
zu der nach ihm benannten Construction , besonders den kurzen 
Blättern; hauptsächlich war es, um den jüngeren Aerzten die An- 
legung der Zange am hochstehenden Kopfe und dadurch ver- 
ursachten Schaden unmöglich zu machen. Mit grosser Einschränkung 
empfiehlt er für solche Fälle den Gebrauch einer langen Zange, die 
er auch zu diesem Zwecke erfunden hatte, aber nur bei kleinem 
Kopfe anzuwenden räth, denn gewöhnlich fand er hier die scharfen 
Haken indicirt. 

In kurzen Zügen war Smellie's Gebrauch der Zange fol- 
gender. Seine Hauptregel für die Anlegung der Zange war die 
Application der Löffel über die Ohren, an die Seiten des 
Kopfes. Waren die Ohren nach den Seiten des Beckens gekehrt, 
so wurde die Zange in der Rückenlage angelegt, fand er aber die 
Ohren nach vorn und hinten, somit bei querer oder schräger Stellung 
des Kopfes, so wurde die Zange in der Seitenlage eingeführt. Der 
Anlegung ging eine gründliche manuelle Dilatation der Weichtheile, 
der Scheide und des Muttermundes voraus, und besonders betont er 
die Nothwendigkeit der Einführung unter Leitung der Finger, damit 
nicht^das untere TJterinsegment gefasst und zerrissen werde. Ob- 
wohl aber Smellie, wie schon erwähnt, zu den Ersten gehört, die 
eine bessere Einsicht von dem normalen Mechanismus bei Schädel- 
lage hatten — indem er, namentlich Levret gegenüber, in mehr 
correcter Weise die Einstellung des Kopfes in den Beckenein- 
gang, das Senken des Hinterhaupts und die Rotation desselben 
nach vorn unter dem Schambogen beschrieb — , stehen dessen 
ungeachtet mehrere seiner Regeln für den Gebrauch der Zange in 
sonderbarem Contrast hierzu. Dies gilt besonders in Bezug auf 
seinen unzulässigen Gebrauch der Zange als rotirendes Instru- 
ment. Hatte er z. B. bei querstehendem Kopfe die Zange mit 
dem einen Blatte nach vorn, dem andern nach hinten im Becken 
angelegt (nach der Hauptregel: Application über die Ohren), dann 
drehte er das Vorderhaupt ^/4 Cirkelperipherie nach der Kreuz- 
beinhöhlung. Noch weitgehender in dieser Beziehung war er bei 
Vorderkopflage und Gesichtslage. Im ersten Falle muss der Kopf 
mit der Zange emporgehoben werden, dann wird das Vorderhaupt 
nach der Seite gedreht, ins Becken hineingezogen und wieder nach 
der Kreuzbeinhöhlung gedreht. Und bei Gesichtslage, für deren 
günstigen Verlauf durch die Naturkräfke er übrigens völlig die Be- 
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r.^-^ ^zi^y^L üTCfcixi las. Will er, wenn das Kinn nach hinten steht, 
:ä. z aäiin.'«::!- urii w» cewohrJich der Xatnr aoTertranen, sondern räth 
jin ^1 -iit^- ^ ^'^^ seiswirts im Becken nnd dann nach vom nnter den 
S^j..!! ?»-'\:rflt 2^ iwi«i. Auf das Anfsiemmen der Schaltern über 
'^ z- *«rv-iir^ ^^'i FVccioctoriom legte er, wie Levret, ein besonderes 
^•▼M ir^ -^- ^ darin ein Hindemiss für das Vorrücken des 
i ,-'->. «'^ cl^iciif&lls die Hebungen und Drehungen des Kopfes 
n c irr Ijä?^ vorbeugen sollten. 

*^ .-w.C-I Saiellie sowohl durch die Form, die er seiner Zange 

^v^ ^^ ^;^^►i dunrh seine Regeln selbst in hohem Grade zur ge- 

^ ■^^.--'^^ Attwendung derselben unter englischen Geburtshelfern 

„^ j.^»»^x gewiss auch die Opposition seines Rivalen H unters 

^.^^ :.^^ Gt^lnirtszange grossen Einfluss in dieser Beziehung, denn 

^:^ -u^r ^itVrte iu seinen Vorlesungen von ganzem Vermögen gegen 
*-- "<^**^v. aI* ^iw Instrument, durch welches mehr Schaden als 
\-»'o^\ \erm*saoht wäre, eine Lehre, die lange Zeit hindurch in 
; v\ Wwhobo dtjr Engländer für die Perforation gespürt werden 
1 .o. Krtum weniger als Levret bekam aber Smellie ent- 
'"-Mvioa^lt^n Kiufluss auf das Studium der Geburtshülfe ausserhalb 
. ihvn^ou Moinos Landes, und besonders auf die Zangenlehre, 
\ 1^ ^i^hlroioho Schüler und durch seine Schriften, die nach wenigen 
M\\v\\ Mownhl i» deutscher als französischer TJebersetzung er- 

Sotnii wur oh hauptsächlich durch den Einfluss jener zwei 

M'iniMMS «1»^"^'* '•' ^'^^ letzten Hälfte des Jahrhunderts in Deutsch- 

I iu| uimI (h'Niorroich eine neue Aera in der Entbindungswissen- 

,Lu|| (»iiUIiumI, indem neue Entbindungsanstalten und öbste- 

HrlM<>l»«' lHili»'«ilililo errichtet wurden, die von Männern bekleidet 

iHHi, <!'<' '*' '*'^*'''^ ""^ London ihre Ausbildung gesucht hatten, 

I MMiiiil' 'I'*'' tu'HUni Anstoss dazu gaben, dass Deutschland, das 

vuni« '/ur Entwickelung der Zangenoperationen beige- 

!, \iii'/X liine grössere Rolle zu spielen begann. 

iiiii Hrhüler sind zu nennen: G. A. Fried, der Nach- 

in.Uirfi in Htrassburg; Joh. Georg Röderer, der erste 

r Knthindungsanstalt zu Göttingen (1751 errichtet); 

],(ni\ii(', Crantz, der 1754 das neu errichtete Lehramt 

ihtd, und besonders G. v. Stein, erst Vorsteher der 

t Ui Hii^^i^l (17(32) und später in Marburg (1792). Stein 

htAlhdiif Anhänger Levret's und namentlich von dessen 
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Zange, gab derselben vor allen andern unbedingt den Vorzug und 
empfahl sie ausschliesslich; ihre allgemeine Verbreitung unter den 
deutschen Geburtshelfern verdankte die Levret'sche Zange ihm 
mehr als irgend einem Anderen. Eine ähnliche Bedeutung hatte 
endlich M. Saxtorph, der auch speciell seine Ausbildung in Paris 
bei Levret gesucht hatte. Dennoch schloss sich Saxtorph Levret 
nicht so unbedingt an, hatte aber hier, wie auf andern Gebieten, 
eine selbständige Auffassung, die namentlich in BetreflF der Zangen- 
entbindung seinen Einfluss weit ausserhalb seines Vaterlandes geltend 
machte. 

Bevor ich aber die Bedeutung Saxtorph'sin dieser Beziehung 
näher bespreche und die Entwickelungsgeschichte der Zange weiter 
verfolge, wäre es am Platze, in kurzen Zügen hier den Anfang und 
die erste Entwickelung des geburtshülflichen Studiums bei uns, be- 
sonders mit der Geschichte der Zange vor Augen, in Erinnerung 
zu bringen. 



IV. 

Die erste Entwickelung der Geburtslehre in Dänemark. — Johannes Buch- 
wald. — Balth. Joh. deBuchwald. — Erstes dänisches Hebammenbuch. — 
Jens Bing's Zange. — Joh. Chr. Berger. — Die Regeln Berger's für die 
Zange. — Matthias ^Saxtorph. — Saxtorph's Zange. — Saxtorph's 

Zangenlehre. 

Diese Periode, 1720 — 50, in welcher somit der grösste Fort- 
schritt der Geburtshülfe , die Zange, hervortrat und eine nicht ge- 
ringe Entwickelung erreichte, fiel ja eben mit dem Zeitpunkte zu- 
sammen, als hier in Dänemark die ersten Bestrebungen, um das 
geburtshülfliche Studium zu fördern, sich zu rühren begannen. Und 
jenen Männern zu Ehren, die hier an der Spitze gingen, muss ge- 
sagt werden, dass diese nicht nur schnell Impulse von Aussen auf- 
nahmen und in ihrer Heimath weiterführten, sondern die neue 
Entwickelung der Geburtslehre, die ihnen zu verdanken war, wurde 
ausser ihrem eigenen Lande noch weiteren Kreisen ausserhalb des- 
selben zum Nutzen. 

Die ersten obstetricischen Vorlesungen an der Universität 
Kopenhagens wurden von Johannes Buchwald, dem Leibarzte 

Ingerslev, Die Geburtszange. 4 
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ihn Königs Friedrich IV., gehalten, der 1714 nach einer siegreid^en 
('(incurrenz Professor an der Universität geworden war. 'Eünige 
iltthru zuvor (1714) war die durch königl. Verordnung befohlene 
IlMtmmntencommission zusammengetreten, welcher zufolge die Be- 
totttllnn(( aU Hebamme von einer Prüfung abhängig gemacht wurde, 
<|i« von der genannten Commission gehalten wurde, deren Urheber 
HuiUiwuld war. 

Dör Sohn, Balth. Joh. de Buchwald, studirte während einer 
ttöi«« (1720—22) die Geburtshülfe in Holland bei Deventer, 
HMy«(;h und Roonhuysen, in Deutschland bei Heister, und gab 
IVi'J, iuu erste dänische Hebammenbuch „Neue Hebammenschule* 
iitiinHH^ duH hauptsächlich Deventer's ,Novum lum. etc.* zum Vor- 
\nUlti hatte und der Examination der obengenannten Commission zu 
ihnmU gelegt wurde. Nach dem Tode des Vaters folgte er (1738) 
diöüaui als medicinischer Professor an der Universität. Durch 
Hutihsvald's Initiative wurde die Entbindungswissenschaft obligato- 
fiöehe» Fach bei dem medicinischen Amtsexamen. Inwiefern Buch- 
wald aus eigener Erfahrung den Gebrauch der Geburtszange ge- 
kttunt hat, und speciell eine gekreuzte Zange, so wie diese zu seiner 
/tiifc veröfifentlicht war sowohl in England (Chapmann), als in Frank- 
>'«ich (Gregoire), geht nicht aus seinen literarischen Arbeiten her- 
vor, ist doch aber gewiss zu vermuthen. Es war jedenfalls während 
^fcJUifcjr Blüthezeit, dass die Geburtszange in Dänemark eingeführt 
w*U'<ltj (h. u.). Als Schüler von Ruysch und Roonhuysen wäre 
*^^ Wühl zu erwarten gewesen, dass sein Interesse in diesem Punkte 
^^w erregt worden wäre; irgend ein Zeugniss hierüber hat er, wie 
HfcJj5iigt, i]icht zurückgelassen. Jacques Mesnard war der Ver- 
»ü'^ijör, dessen Darstellung der Geburtshülfe er besonders als Grund- 
*^Uji dö8 Unterrichts für geeignet hielt. In der Uebersetzung *) dessen 
n^fHula (jeg accoucheurs* schloss er sich bezüglich der instrumen- • 
^^nan Geburtshülfe genau der Darstellung des französischen Ver- 
''**^-^tn'ö an (s.o.) und bildete dessen Geburtszange ab, welche, wie 
V'Mlibj» genannt, eins der wenigen Modelle war, die mehr an die 
^ **ifyn*sche als an die Chamberlen'sche Zange erinnert. 

*) Kopenhagen 1749. — In der Vorrede jjiebt Buchwald die interes- 

'•MUji Mittheilung über einen durch Section constatirten Fall von Placenta 

« ^^'-viit total., der in einem zahlreichen Kreise von Aerzten und Hebammen 

^*^ »^liult denionstrirt wurde, und ihm Anlass gab, die Ansicht Deventer's 

** * ''"kiliujjfen^ i^ach welcher die Placenta immer den Sitz im Fundus haben 
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Durch klinische Anleitung oder Demonstration hat Buchwald 
kaum den Gebrauch der Zange bei uns gefördert, denn ein klinischer 
Unterricht in der Geburtshülfe gab es damals noch nicht. Durch 
königliches Rescript von 1761 wurde der medicinischen Fakultät die 
neu eingerichtete Gebärabtheilung im Friedrichs-Hospitale ertheilt 
und bedingungsweise gewissen Studirenden der Zutritt hier erlaubt. 
Von der Zeit an schreibt sich der Anfang einer dänischen prakti- 
schen obstetricischen Schule, deren Leitung Berg er übernahm, denn 
wenige Jahre später (1763) starb Buchwald. 

Unter seinen verschiedenen Schülern darf aber hier, mit der 
ersten Erscheinung der Geburtszange in Dänemark vor Auge, be- 
sonders Jens Bing genannt werden (gest. 1754). Er war näm- 
lich, soviel man weiss, der erste dänische Arzt, der die Ge- 
burtszange in seiner Praxis benutzte und selbst eine solche 
construirte. Seine Ausbildung hatte Bing vorzüglich in Strass- 
burg und in Paris bei Gregoire gesucht. Die von ihm construirte 
Zange hat er selbst weder beschrieben noch abgebildet, jedenfalls 
wird dieselbe nicht in seiner unter Buchwald's Präsidium ver- 
theidigten Dissertation erwähnt (Specim. chir.-med. pract. de causis 
part. difif. notabilioribus .... 1746), wo eben Bing gar keine Nei- 
gung für instrumentelle Geburtshülfe darlegt, indem er drei Fälle 
von vernachlässigter Querlage mittheilt, wo er nebst den berühm- 
testen Geburtshelfern der Stadt sämmtliche Frauen unentbunden 
sterben lassen musste. 

Ueber Bing spricht sich Saxtorph (1. c.) folgendermassen 
aus: „Er war, so viel man weiss, der Erste in Dänemark, der sich 
der verbesserten ßufi'schen Zange bediente, welche er selbst in 
manchen Stücken verändert hat.** Eben daselbst bemerkt Sax- 
torph, dass der Herr von Haller in seiner chirurgischen Bibliothek 
Bing nicht angeführt hat und dass sein nützliches Instrument in 
seinem Vaterlande fast unbekannt war, wesshalb er sich verpflichtet 
glaubte, „zur Ehre seiner Nation und des Erfinders dies Instrument 
aufs Neue in Erinnerung zu bringen**. Er berührt Bing's Per- 
foratorium und fügt hinzu: „So einfach war das Armamentarium 
dieses berühmten Geburtshelfers, zu einer Zeit, wo die Menge der 
Instrumente schon zu einer völligen Rüstkammer angewachsen war 
und jeder sich noch alle Mühe gab, mehrere, obgleich weniger 
nützliche Instrumente zu erfinden.^' 

Die Zange ist zuerst in einer Dissertation von Joh. Gottfried 
Janck, Professor zu Leipzig, beschrieben und abgebildet (De for- 
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ri|»i> HC tV>rtict», femüaientis ^ Bingio. chimrgo Hafii. inTentis 
«^v^vuwu^ut' u$u itt pari, diff., Lipziae 1750). Es war eine gerade 
ZrtuxiV (Fi^. 2o) mit ungefensterten gekreuzten Blättern, die durch 
ri\u> ^vlvmviW iasammen<?eha(ten worden. Die Griffe hatten das 



F:z- '2:> 




J. Bing*« Z..i.n.gfe. 

l'lu»MU», ili*j*H jiie nahe an dem ScMo^&se in zwei Stücke getrennt 
WIM «Ion konnlon» eine Yeranderüii^, äi^ eben Jänck rühmt, weil 
•^l(» »»^ onn0^liohtt\ die Bing'sche Zange oLae Yerfetomg der Scham- 
hnllluKiMl wu^uwwulen, während die Blltter aller anderen Zangen 
Ml Im \\\\\^{ VNwron und desswegen die Sehenkel der Gebärenden sehr 
wpII M»'"P*'»*i^t werden mussten. Derselb«e Tenhetl wird der Zange 
(M »MiMM Al^lmudlung von Böhmer ertheillt, welche Lerret (Snite 
,|i.»4 (lh»iiMV, » » » . eti\» Art. XIII) einer eingeheEden Kritik nnter- 
wliM, \\\iW\\\ *M' dt>r Zange jenes Lob ab^spricrit. 

hiMM An?*ol\t>ine nach hat s^c^niit die Bics'^^^he Zange eher die 
\ iiliniMh^iMukpit ausserhalb seiner Heimath ak in derselben anf sich 
hi'liMM. ♦l»M\u hier fand sie keine besondere Amsbreitrang. Die oben 
jlhli^ IhMuerkung von Saxtorph deuuet där&df hin, nnd femer 
,inilliiil Ih>vv (in seiner Peufcsichritt uWr Berger), dass ein 
|'<.i.Mi(ilin nii^reiuUwo iu\ Laude ^ur l::>crumeiiteiii<aLüiimlmig der Ge- 
|"lnin^^litlt »niUwIreiheu warv 

hiM Niuhfol^er UuehwaUfs w^r Joh. Chr. Berger (1724 
\i Wli'h >h'^*^*****^ ^e^^txubeu ITS^.^ ^u K:et). der erste praktische 

>vrar,stv^li; S:u Friedrich-Hospital. Die 
Ivut e,ü*s<^r $v>..de ist in genügender 
s<ell5 >«vr\;c5ii in dessen Denkschrift 
liwusü^ste der Trivei^it^t lSo6. Be- 
kuv'/cu T>Ji:ii:iti5 als Lehrer in so 
K.wvus\>,^^«l'xv^titi äIs Sk>;Iciier darlegte, 
\\ \\i\\M'^H^v.\ <'r,\^\i^s 1770 war er 
|y hin y^oiiu \U' <* t;,v;i Struenscc nahe 
>(o \',^\ i\\ \\ r äA g>enommen, in 
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strengem Gefängniss einen Monat gehalten, vier Monate später 
nach Aalborg (Jütlaüd) ausgewiesen, wo er zwei Jahre lebte, bis er 
1774 Professor in Kiel wurde. Nach Kopenhagen kam er nie später. 

Als praktischer Lehrer stellte sich Berg er auf den Stand- 
punkt, der die Entbindungswissenschaft, besonders was die operative 
Hülfe betrifft, am meisten in eine bessere Spur bringen müsste, 
das heisst als ein scharfer und zuverlässiger Beobachter der natür- 
lichen Geburtsverhältnisse. Zum Beweise diente ja, dass er der 
Erste war, der endlich einmal in mehr correcter Weise als bisher 
den natürlichen Geburtsmechanismus bei Schädellage be- 
schrieb, besonders dann den Eintritt des Kopfes in einen der 
schrägen Durchmesser im Beckeneingange, und somit die bis- 
herige unrichtige Auffassung dieser Grundbegriffe umstiess, die sich 
auf Autoritäten wie Levret stützte. 

Es war eine wenig gekannte und beachtete Dissertation (De 
perfectissimi enixus signis, Hafniae 1759), in welcher Berger diese 
Verhältnisse darstellte, und sein darauf bezügliches Verdienst wurde 
daher kaum von der damaligen Zeit geschätzt, während sein Nach- 
folger M. Saxtorph, welcher der Darstellung seines Lehrers folgte, 
eher desswegen gerühmt wurde. (Das Verhältniss zwischen diesen 
beiden erinnerte an das entsprechende zwischen Solayres de 
Renhac und Baudelocque. Während letzterer mitteist seiner 
grossen Autorität in so hohem Grade zur Reform der Lehre von 
dem natürlichen Geburtsmechanismus beitrug, war dieser im Wesent- 
lichen von seinem talentvollen, mehr unbeachteten und früh ver- 
storbenen [1771] Lehrer S. deRenhac gegründet.) — Die correcte 
Auffassung Berger's von dem Mechanismus der Schädellage wurde 
ferner von Levy documentirt, indem er in der oben genannten 
Denkschrift ein paar Blätter aus dem in der Bibliothek der Ent- 
bindungsanstalt aufbewahrten Manuscripte zu Berger's Vorlesungen 
abdrucken Hess. Als Grundlage für den Unterricht der Hebammen 
hatte Berg er seine „Fragen über die Geburt des Menschen und 
die Geburtshülfe" (1796) herausgegeben. Die Beantwortung dieser 
Fragen findet sich im genannten Manuscripte und zeugt in ihrer 
kurzen, bündigen Form hinlänglich von seiner klaren Beobach- 
tungsgabe. 

Die Lehre von dem Durchtritt des Kopfes durch das Becken 
bei der normalen Schädelgeburt, die hier von Berger festgestellt 
wurde, und einige Jahre später von seinem Schüler Jens Bang 
von der Geburt der Schulter, ist seitdem unangetastet geblieben, 
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und es ist somit ein Hauptpunkt in der Geburtslehre, dessen correcte 
Beurtheilung unserer Entbindungsanstalt zur Ehre gereicht. (Jens 
Bang wirkte erst als prakticirender Arzt in einer Provinzstadt, 
war dann heilkundiger Vice - Bürgermeister in Kopenhagen und 
später Professor in der Anatomie an der Kunstakademie. Auf den 
Autrieb Berger's hielt er 1764 Vorlesungen für Hebammen in der 
Gebäranstalt. Während die holperige Sprache in der Dissertation 
Berger's vielleicht die Ursache war, dass seine Darstellung der 
Sohädelgeburt kaum besondere Aufmerksamkeit erregte, gab da- 
gegen die Abhandlung Bang's (De mechanismo part. perfecti, 1774) 
in einer klaren bündigen Form sowohl die Lehre Berger's von 
dem Durchtritt des Schädels durch das Becken wieder, als auch die 
ei^'t>ue Lehre des Verfassers von dem Durchtritt der Schulter. Die 
i\viH Tafeln in der Abhandlung waren von ihm selbst gestochen, 
iiHhiia, wie in seinem Nekrologe ausgesprochen wurde, ,,seine aus- 
^e/.('i(hnete Kenntniss von der Mechanik sich hier im günstigsten 
Lii'lite /tugte**. (Bang hatte nämlich con amore die Baukunst ge- 
liielMui \\\\{\ Nlliumtliche Medaillen der Akademie gewonnen.) 

WuM nun Hpeciell den Gebrauch Berger's von der Zange be- 

liidt, hat i>r nicht selbst genauer das von ihm benutzte Instrument 

|ie»H'lirielieni (Ihnm oh aber eine Zange nach dem Smellie'schen Mo- 

<lelle ^oweHiMi iHt, geht sowohl aus seinen Regeln für deren Ge- 

IichihIii kIw auH nachstehender Bemerkung bei Saxtorph hervor: 

,,V(M' weiner (Herger's) Zeit war der Gebrauch der englischen 

'/iMUCS welche Hrnellie verbessert hat, uns Dänen noch unbekannt; 

liiiMi liOrl-e mir Holten, dass die Bing'sche Zange bei schweren Ge- 

iHiileii niiK^'wendot wurde, sondern, wo die Wendung nicht mehr 

Hiile»MMMiMien werden konnte, wurde mit der Hülfe so lange ge- 

//)|(eil, hl« diiH Kind abgestorben war, welches dann nachher mit 

I . .<. .. '"-'»•Mmenton herausgezogen wurde. Unserm Berger waren 

e IriHiruraente verhasst; er legte die Zange mit vieler 

ijl/ IUI, wusste aus seiner Erfahnmg den Zeitpunkt zu 

nr (i(5l)riiuch derselben erforderlich wird, und war so 

f'fhirch diiH Lel)en einer nicht unbeträchtlichen Anzahl 

HOrger zu retten.** 

^eimnnien Manuscripte zu den Vorlesungen Berger's 
n h'l/ien zwei Kapiteln die Regeln für die Zangen- 
rj(ehiin(l(»It. Au^ diesen Vorschriften geht deutlich her- 
i'i/er einen pchonenden Gebrauch der Zange lehrte, 
fhl.i^iing hei dem im Beckenausgange stehenden Kopfe 
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zugestand und insbesondere gegen jede hohe Zangenentbindung 
opponirte, und hiermit stimmt es überein, dass er eine kurze, ge- 
rade, englische Zange benutzt hat. 

Obwohl die Bedeutung Berger's für das Studium der Geburts- 
hülfe bei uns sich eher durch seine Wirksamkeit als Lehrer, als 
durch seine sehr spärliche Schriftstellerei geltend gemacht hat, war 
es doch eben in erstgenannter Beziehung, dass er einen grossen 
Einfluss auf die reiche Entwickelung des obstetricischen Studiums 
ausübte, welche die Periode unserer jetzigen Entbindungsanstalt 
unter der Leitung Matthias Saxtorph's charakterisirte. 



Nachdem Saxtorph (geb. 1740, gest. 1800) den Unterricht 
Berger's genossen hatte, suchte er seine weitere Ausbildung bei 
Plenck in Wien, Fried (dem Jüngeren) in Strassburg und besonders 
bei Levret, promovirte 1771 (De divers, partu ob divers, capit. ad 
pelv. relation. mutuam), und wurde kurz nachher, als Berger ver- 
wiesen worden war, dessen Nachfolger. A-m Geburtstage des Königs 
Friedrich V., 31. März 1787, wurde die Entbindungsanstalt in 
dem neuen, von der Königin Juliane Marie geschenkten Gebäude 
eröffnet und erreichte bald unter dem talentvollen Lehrer und der 
lebhaften Frequenz der Aerzte vom In- und Auslande den Ruf als 
eine der am meisten angesehenen Anstalten in Europa. 

Indem ich hier nur bei der Wirksamkeit Saxtorph's als Lehrer 
und Verfasser verweile, insofern dieselbe die Zange und deren 
Gebrauch betrifft, war es gewiss eben auf diesem Felde, dass er 
besonders einen glücklichen Einfluss auf die praktische Geburts- 
hülfe auszuüben kam. Obwohl Saxtorph in seiner Beurtheilung 
der Zange Smellie am nächsten stand (sein Verhältniss zu Berger 
als dessen Schüler erklärte dies genügend), brachte er doch nach 
eigener Aussage als der Erste die Levret'sche Zange bei uns her- 
vor und gab eingehende Regeln für deren Anwendung. In der oft 
citirten Schrift spricht er sich hierüber folgendermassen aus: »Die 
Zange des unsterblichen französischen Geburtshelfers Levret war 
vor meiner Zeit in Dänemark noch nicht im Gebrauch, und obgleich 
er selbst einer meiner Lehrer in der Geburtshülfe gewesen war 
und mir den Gebrauch dieses so sehr gepriesenen Instruments an 
seinem Phantome gezeigt hatte, so fand ich doch so wenig üeber- 
einstimmung zwischen seiner Maschine und der lebenden Natur, 
dass ich mich aus dieser Ursache zu zweifeln berechtigt glaubte, 
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(Fig. 24) wurde beschrieben und abgebildet in Acta reg. soc. medic. 
Hafn., 1791, Vol. U, p. 339: »quo mihi instrumentum hoc, in variis 
casibus adeo commodum et utile, semper ad manus esset, curavi ut 
manubria ejusdem certo modo plicatilia redderentur quo in marsupio 
et contineri et sine molestio portari possit.** 

Weit mehr als durch eine kleine instrumentelle Modification 
hat doch Saxtorph seinen Namen in der Geschichte der Zange 
eingeschrieben durch seine Regeln für deren Gebrauch. 

In seiner Darstellung der Haupteigenschaften und Indicationen 
der Zange folgt er hauptsächlich der Lehre Berger's. In erster 
Beziehung: 1. muss die Zange dazu tauglich sein, den Kopf zu- 
sammenzudrücken und seine Form so zu verändern, dass das Miss- 
verhältniss zwischen dem Becken und dem Kopfe verbessert werde, 
und 2. sie muss den zusammengedrückten Kopf nach der Becken- 
achse herausziehen können. Als Indicationen werden genannt 1. die 
Einkeilung des Kopfes, wenn diese im Beckenausgange stattfindet, 
denn ist der Kopf im Eingange eingekeilt, wird der Gebrauch der 
Zange ganz unzulässig. 2. Ferner in gefahrdrohenden Fällen: 
Blutungen, Convulsionen, Ohnmächten. Ausdrücklich hält er somit 
die Zange für contraindicirt , wenn der Kopf nicht in der Becken- 
höhle, dem Ausgange nahe steht. 

Besonders war es aber bezüglich der Anlegung der Zange, 
dass Saxtorph eine selbständige Stellung behauptete und eine 
Regel feststellte, die später bei uns und an vielen anderen Stellen 
unangetastet gestanden hat, diese nämlich, die Zange in den Seiten 
des Beckens anzulegen, ohne Rücksicht auf die Stellung des 
Kindskopfes. Vor Saxtorph waren beinahe alle Andern der Regel 
Levret's und Smellie's gefolgt: die Anlegung an die Seiten (über 
die Ohren) des Kopfes. Die Schwierigkeiten, dieser Regel zu folgen, 
wenn der Kopf quergestellt steht (die Ohren nach vorn und hinten 
im Becken kehrend), waren es eben, die Saxtorph auf andere 
Wege führten. Er kritisirt zuerst die Methode Levret's und 
Smellie's in diesem Falle. Levret hatte — wie Saxtorph sagt — , 
damit er die Mangelhaftigkeit seiner Zange bei quergestelltem Kopfe 
verbergen könnte, seinen Schülern neue Regeln gegeben, die von 
Andern aufgenommen wurden. Sein ;,Kunstgriflf" bestand darin, 
dass ein einzelner Zangenlöflfel um das Hinterhaupt angelegt wurde, 
und dieses dann von der Seite des Beckens in die Höhle des hei- 
ligen Beins gebracht, hierauf der Zangenarm herausgezogen, beide 
von Neuem an die Seiten des Kopfes angelegt* und die Operation 
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--irc TLiriien. jefihriich- 
~T-.r£i Tzjdücke beiehrt. 
.Jzurrfi. -v-rrie iaim Sax- 
.-r ^i.-iT^zz ia. den 

r 1^:^ x->icir $re!ie: 

^ r . rg^ ^j-- ste L- iameter 

ji- nr*^! ^ine S^tadon 
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bei Saxtorph und seinem Zeitgenossen, Stein in Marburg, einem 
noch entschiedeneren Anhänger Le vre t's, beschrieben, bei letzterem 
jedoch nur in einigen kurzen Paragraphen. Obwohl dasPrincip dieser 
Methoden jetzt kaum zu billigen ist, verdient es dennoch etwas 
näher besprochen zu werden, besonders weil es in neuester Zeit zu 
anderem Zwecke wieder aufgenommen worden ist, und weil man 
gegenwärtig fast gar nicht in , Erinnerung gebracht hat , was die 
Vorzeit in dieser Beziehung erstrebte. 

Das Princip war nämlich dieses, eine zusammengesetzte 
Extractionskrafb auf den Theil des Kopfes wirken zu lassen, der 
durch das Becken bewegt werden soll, damit jener der Diagonale 
beider Kräfte folgen könne. Es wurde bewerkstelligt mittelst eines 
vor der Anlegung durch die Fenster der Löffel gelegten, zwei Zoll 
breiten Bandes. Kurz beschreibt Saxtorph „diese scharfsinnige 
Methode" erst bei der Vorderkopflage. „Die Zange (Levret's) mit 
dem Bande wird angelegt; man fasst alsdann die Zangengriflfe wie 
gewöhnlich mit der rechten Hand in horizontaler Lage, mit der linken 
aber umfasst man das Band, welches von der Zange senkrecht gegen 
die Erde hängt, über dem Knoten. Nun geschehen die Tractionen 
mit vereinigten Kräften beider Hände. Mit der rechten Hand näm- 
lich bewegt man die Zangengriflfe in Rotationen und erhebt sie 
allmählich gegen die Schambeine. Mit der linken Hand aber, die 
fest an den Knoten zieht, drückt man die um den Kopf angelegten 
Löffel nach unten. Durch diese zusammengesetzte Bewegung zieht 
man das Gesicht, welches unter dem Schambogen vorliegt, durch 
die vordere geringste Tiefe des Beckens heraus, indem die Stirn 
der Diagonale jener beiden Kräfte folgt." — Und in ähnlicher 
Weise bei Gesichtslage mit nach vorn gerichtetem Kinn. 

Dieselbe combinirte Traction mittelst Bändern empfiehlt 
demnächst Saxtorph bei tiefstehender, nach hinten gerichteter 
Stirn; die Technik war aber noch verwickelter, indem die Zange 
mit den convexen Rändern der Zangenlöflfel nach vorn gerichtet 
angelegt wird; mit der einen Hand zieht man das Band horizontal 
an sieh, mit der andern bewegt man die Griffe in Rotationen und 
drückt sie beständig abwärts gegen den Steiss der Gebärenden, bis 
das Hinterhaupt, der Diagonale des Parallelogramms der Kräfte folgend, 
nach unten gebracht wird. — Bei der Gesichtslage mit nach hinten 
gerichtetem Kinn ist die Methode dieselbe. 

Stein erwähnt, dass Levret in seiner letzten Modification 
der Zange eben diese Application eines Bandes oder Riemens durch 
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niiem e/r «iiese grosser, dem ScUosse 
:ai^ii'j £r beschreibt die Methode weaenidich mit 
•T-?t\.iir5tiüc^. D«Mr Kopf soH nach zwei Bichtungeii 
ioiss er derselhen keine Ton beyden, 
Tetone iie Axe des Beckens selbst ist, 



..* "*.::'.>r^ia arm -üesen Regeln hl der Pnms 
:.r ;.u^ s*^ine^ -^igwien Hand Belege nicht auf- 
»r:^» iitsiaiT^ war seine Hanpti)ehandlniig die 
.' V II io^n iik» ^ine Vorschriften anderswo 
►:^r Lr j:»tf*xt worden «nd. Eme gütige Mit- 
I ^ * r JT in '-'hrrsöania gab mir hierüber 
** * .1 1 ^ c r • I 1 . ler «ste obstetridsche Lehrer 
' *-v'^i;üt, ^Tur ein S:hüier SaxtorphV In 
^^ -t: ien Vjrie«mg«i Thulstrnp's giebt 
., '' r.trs. iTiUir»? be^'iirieben hat, dieselbe 
u t : ;::n--a iie Le^re:;*3che Zange mit dem 
; -::v meiiuciie Kraft deren Diagonale der 



^-.-.-.xt tir'vvi i:e<e Einzeiiieiten behandelt, weil 

- , V '-tu ^> <cari ieoacnnen Frage, der Bich- 

-^ . • .^ V ;^;-^ iilIic _^üiie ticeres«e schien, diese 

V-- -V * *; \>-:va, i:e eure S^C!i:iTigg der Tractions- 

' ' V* r ».!- .1 i ir:«! Z :ir i:i üe Griffe erreichten, 

\cv^ « < -^'.I J;ki Fr-oie-üi üer so gelost wurde, 
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Die weitere Entwickelung der Zangenlehre gegen den Schluss des 18. und im 
Anfange des 19. Jahrhunderts. -- J. L. Baudelocque. — Complicirte Eegeln 
für die Zange. — Lachapelle. — G. W. Stein. — Die Wirkung der Zange 
durch Druck. — Fr. B. Osiander. -- Die Extreme im Gebrauche der Zange. — 
Der Handgriff Osiander's. — Die Wiener Schule. — Luc. Joh: Boer. — Die 
überhandnehmende exspectative Geburtshülfe. — W i g a n d. — E 1. v. S i e- 
bold. — Nägele. — Brünninghausen. — Stein d. J. — Die dyna- 
mische Wirkung der Zange. — Die reservirte Anwendung der Zange bei den 
Engländern. — Th. Denman. — Barnes. 

Jene gemässigten und correcten Principe, die Saxtorph somit 
seiner Darstellung der gewöhnlichen Zangenoperation zu Grunde 
legt, gewinnen noch mehr an Bedeutung im Vergleich mit der 
Lehre anderer Koryphäen der damaligen Zeit. 

Indem wir in solcher Beziehung die Entwickelung der Zangen- 
lehre gegen den Schluss des 18. und im Anfange des 19. Jahr- 
hunderts weiter folgen, bleibt hier selbstverständlich nur die Rede 
davon, die Hauptmomente in kurzen Zügen wiederzugeben. 

Wäre Levret's Bedeutung für die Zange vielmehr in den 
technischen Verbesserungen als in rationellen Vorschriften für deren 
Gebrauch zu suchen, hat sein Verdienst in der ersten Beziehung, 
was Frankreich betrifft, sich lange geltend gemacht, denn Le- 
vret's Zange ist immer das Vorbild der französischen Zangen ge- 
blieben. 

Während Frankreich seine hervorragende Stellung in der Ge- 
burtshülfe im 16. und 17. Jahrhundert durch Namen wie Paräus 
und Mauriceau bezeichnet hatte, nahm es einen kaum geringeren 
Platz im vorigen Jahrhundert ein, und wenn hier der Name Le- 
vret's in erster Reihe hervortritt, steht an dessen Seite einer, der 
in demselben Grad die französische Geburtshülfe beeinflusste, es 
heisst Baudelocque's. — Jean Louis Baudelocque (geb. 1746, 
gest. 1810) wurde 1776 Lehrer in Geburtshülfe an der College de 
Chirurgie und seit 1778 Chirurgien en chef an der Pariser Mater- 
nite, und nicht nur durch seine Wirksamkeit hier als Hebammen- 
lehrer bekam er einen so grossen Einfluss auf die Geburtshülfe in 
Frankreich, sondern seinen Lehrsätzen wurde im hohen Grade der 
Autoritätsstempel eingeprägt durch, das grosse Material, das zu seiner 
Verfügung stand. 
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r -1 Ä-i: ru—n- Feüit:. wc Bandelocque am meisten zur 

r_ .r--- -^i-tr.::>.''^:eL Studitnn in Frankreich beitrog, wäre 

C" v:^-c- :MT^:rit rTTi^jiifL itim imd Saxtorpli zu ziehen. 

r . . - . : • iv^ i^Ii^nilui der erste hervorragende franzö- 

,-*:,5«-; » -^ ruit nm^cifire I^arstellmig des normalen Ge- 

•^ • . .• -^. ^ rr- >;r.U^rliÄ£re gründete nnd somit die Irr- 

.-v--^^ .. - >- »-*i. i:it>ru!»^ in Frankreich durch Levret's 

• : • ^^-* r- .h TT^re:., >f.ir Hauptwerk iX'art des acconche- 

-- -^ •' "^- u: ». Ij*iu' ejiit^ ausserordentliche Verbreitung, 

^ ' . ...--*. .x':t .:-*:;t ui^ r^einschf iLi^ersetzt (bei Meckel), 

< • *^^r -^ r^rr.^Tt li** A uTiDtirksanikeit in weiten Kreisen 

. ., .. .. » ,— •^/:r^ : ^tx-Ttrir'^, besonders seinen Ein- 

t >^ .' . ^-^ 'vr*. ::. Pv^ji liriherem Grade aber, als es 

/ V. >>.\: -^i iiTu'". F'^rr^r war, verdankte Bau- 

V >< ' ' 4 *:^^ >, »-rt^ £t Striae das Meiste dessen, 

.-.><-v. f' '.V t^ li»; ^rM^riiGrir*- r»ere3ci.erte- und selbst 

^* i \ *»?<>£? »:';^^ A.:nci:rxi.T:zu: xr^wILhrt. Solayres, 

\. '. ^'^ , . -vrc^^Ä^r T\cr»fL irLre, hLi^ er dch nicht 

\K '>^ ^' <^* . , ,v i 15 pt-Kir^fi. -erTacri'e keizje herror- 

^ >^' * -iv * "v x.»i,v >5.ir.u*rr 'vr.rS^ izr frfifizi Airer durch 

vv ,v«x v,\o\ V^,'.-\:i i-^iC ::i*c^»:u vz^^iif-x t^f-!:'"::TL. an denen 

^ • ^ ^v "^ ^ V>.' V, V' ;::.*\ ^L L?fr, zui i-f-r G^escÜchte der 

^ V vv ^ V ..vx o'.^'^ fv»-:lirw i-i'£ rwir iess^Ki Diagnose 

\ K\ V ^'^ -^ ->^vv v*"^-*«- ti" ^ ':*•'• :»fz» S:^"vriil r^ff i-*r Scii^xzung 

.V .V SV V s\ ^ v\xv V vx . > K ■ s r x> ^.c\rt' 1l ? jl I £ f 1 : ^ : - e's befolgt, 

VN . N ^^ s«v - -^vvvvvx > ^\At^.'sw^ t iCiLijis^'w. iüc i^fiirHi PL&iz be- 

' * ^— ^ -v\-\ .X »v>i c^^^^vicc^ii. 1 i:-cr-LXL»:f ar^f a .r^r>ft:ijiet zu 

s.ssss \.wvrvi ^ ^*><:,i,:» ::i.^^^i^ £»f< 'r-forLr:5T*rLi::ife bei 

*' \ \ xvv ^vvvnUw o v\vv ^i :k ^ L«^x 5>:i.lcriz::r i-e-r Zange 

^ N- Hvvs> u ,,vv- \^-'»t :>^:it^r i^juj^^are^IiL gehend. 
vv ^^^ vi ,^ x>^t *vi'-;!r-'i A i^^.C'ir t-:!! i^jc Einteilung 
vv ^ -vxU^v\xvvvxv 't..u:>^*:?:> :?c iiim Tieil mid hielt 

'^ ' ' Nnvn-IvvvKn. sUav: ".K>;.MvIt^r^ Uail'jlckuCII«* Cocipli- 
^s'- "^vvv ..V >vv-uv'vic^t ^if^ir^. Stjor weitgehend 
^^ , u wvJxv; v^s%c<Niik;iv:ca itec v^^r-iciiiedeiiea Ein- 

^ \ , vvv Jvs 'v<v,vvvt *invt v'^^r ;t?»ie ier^I'^ea giib er 
•%^ '' «'» u\; v^ .>. i.tvÄt at^r '.iii^e. Sein Hjt:ipcprincip 
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für die Anlegung der Zange ist aber, wenn auch mit einiger Be- 
schränkung, von seinen Landsmännern bis an den heutigen Tag auf- 
genommen worden, es heisst die Smellie'sche Regel, dass die 
Zange an die Seiten des Kopfes nach dem biparietalen 
Diameter angelegt werden soll. — Baudelocque benutzte 
immer die Levret'sche Zange, aber ein Modell von noch grösserer 
Länge. Seine Hauptregel könnte demnach mit dem Verhältniss 
zum Becken nicht coUidiren, wenn der Kopf mit dem Nacken oder 
der Stirn nach vorn gegen den Schambogen steht, und hier sind 
auch seine Vorschriften musterhaft, ganz mit denen der jetzigen 
Zeit übereinstimmend. Besonders gilt dies seiner Darstellung der 
Extraction bei Vorderkopflage, die einen glücklichen Gegensatz zu 
derjenigen Saxtorph's bildet. 

Bei schräge laufender Pfeilnaht, wohl das häufigste Verhältniss 
bei Zangenentbindung, müsste denn die Zange, um der Regel zu 
entsprechen, in einem schrägen Diameter des Beckens angelegt 
werden, der eine Löffel vor der Symph. sacro-iliaca, der andere 
hinter dem entgegengesetzten Foramen ovale. Hier sind, wie 
schon gesagt, alle späteren französischen Geburtshelfer bis an den 
heutigen Tag seinem Beispiele gefolgt, sind aber auch hier stehen 
geblieben und haben, wie Baudelocque, die Regel bis zur äussersten 
Consequenz durchzuführen nicht versucht, also die Anlegung an die 
Seiten des Kopfes, wenn die Pfeilnaht quer im Becken verläuft. 
Theils hierin, theils in den Vorschriften von der Anlegung der 
Zange an einen noch über den Beckeneingang stehenden Kopf wird 
Baudelocque jetzt kaum Nachahmer finden. Indem er die Mög- 
lichkeit oder die Bedeutung der Drehung des Kopfes in der Zange, 
wenn diese in den Seiten des Beckens, somit über dem Nacken 
und der Stirn angelegt ist, ganz verkannte, wurde er ebenfalls Ver- 
treter für Regeln, die bezüglich einer schwierigen und verwickelten 
Technik den Levret'schen kaum nachstanden. 

Für jede verschiedene Stellung des Kopfes im Beckeneingange 
und über demselben gab er detaillirte Vorschriften für die Anlegung 
der Zange, die im Einzelnen hier nicht besprochen werden sollen; 
die recht complicirten Methoden bestätigen genügend, wie schwierig 
es war, mit der Levret'schen Zange immer dem Principe, Anlegung 
an die Seiten des Kopfes, zu folgen, und gleichzeitig die CoUision 
zwischen der Krümmung der Zange und des Beckens zu vermeiden. 

Versuche, diese Aufgabe durch eine neue Gestalt der Zange 
zu lösen, traten schon zur Zeit Baudelocque's hervor, und zwar 
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dia nach der Fliehe gekrümmte Zange, die zuerst Ton Ujtter- 
ho van (1805) construirt mid tod Baumers aus Lyon (1849) wieder 
Aufganommeu Trarde, ein Instrument (Fig. 25), das kaum irgend 
aine praktische Anwendung bekam« zu unserer Zeit übrigens von 

Fl?. 2>- 




Nt^u^m vUu'vh ^t'ui^:*« d«er ^füfrijc^teu Keformator^ii der Zange, Poullet 

l>u» HjAU<.UU>c^u^Vhe L<ehrt* war hier« wie auf andern 6e- 
l>iokt>u U^v (WbuvtshaUV^ Uitgt? Zeit hiri(Iiin:Ii in Frankreich domi- 
uivt5UvK uuU iu !st;^iu(;^ Fu^ys^Upfeu tr^t^ wie iu erwarten war, die 
lif40^^«^>^lU^ di^ utitij^r B^iudeK^cq^ue in der ITafeemitee als Ober- 
Ih'lmuuu^ wivkt^x uud diuvti ihct? ^veltenen AüLigen weiter reichte 
hI.4 6\\\' Aii^^biMuug (.Wv Scbaleriuneu dort, indeni sie Ja eine noch 
huut 6\\ 'ri*g0 i»i't V'itu'W Autorität wurde. (Louise Lachapelle 
WHV ^iivi 'l\H.ht^V ^\^K Md. Uuge^^^ $argt?-tVmme en clief an der Ge- 
liiuuliU^pilMug im tlöM-l>i<^u; tu der ilateruitee nahm sie den Platz 
(luv M^ttv^v vjiu). Svh<»ak tüc ha pelle eutzog 5>ich den Yorschriften 
IJiUuliil^H'^uu'^ VAu^ dev Auleguiig der Zange an die Seiten des 
(juin-gübtulltvn^ K'.^l^tW uud kam ^chJief<j>lich zu dem Käthe (wie 
Saxt-^^VJ^JOi dio Zaug^ gaaz eiut'ach in den Seiten dei^ Beckens anzu- 
' ;. ..!..... .:.. ,.i..:..k».v>»r, j;.. \ih..i-;..[^]>^^^j:|j j^j. (^ig^ja^Q^ Drehung 

erkannte. 

ikreich i>omit auch auf diesem 
-is^v im vorigen Jahrhundert 
>er war dem Au;>cheine nach 
;hfolgeude Periode, bis weit 
s, isC uicbt durch b^esonders 
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hervorragende Namen markirt, und indem das Studium der Geburts- 
hülfe hauptsächlich im alten Geleise ging , war dieser Zeitraum, 
namentlich im Vergleich mit den Verhältnissen in anderen Ländern, 
Deutschland und Oesterreich insbesondere, eher als eine Periode 
des Stillstehens zu bezeichnen. 

Zum Theil war der Mangel an Entbindungsanstalten in Prank- 
reich daran schuld, denn während das reiche Material in der Mater- 
nitee den Aerzten nicht zu gute kam, sondern nur dem Unterrichte 
der Hebammen, war die praktische obstetricische Ausbildung jener in 
dürftiger Weise zu den verschiedenen Amphitheatres d'accouchemens 
hingewiesen, eine Art privater Geburtskliniken, welche die Lehrer 
in der Geburtshülfe bei Hebammen einrichteten, die das Anbringen 
armer Kreissenden hier besorgte, oder hauptsächlich zum theore- 
tischen Unterricht an dem Phantome. (In dieser Beziehung hat Frank- 
reich immer einen hervorragenden Platz eingenommen, besonders 
was die Construction des Phantoms betrifft, und von hier schreibt 
sich wahrscheinlich die Erfindung, indem Gregoire d. Aelt. gegen 
den Schluss des 17. Jahrhunderts muthmasslich ein solches erfunden 
hatte. Der erste Verfasser, der das Phantom näher bespricht, war 
der schwedische Arzt Johann van Hoorn; er hatte 1687 in Paris 
studirt und benutzte es bei seinem Unterrichte für die Hebammen.) 

Erst weit später ist dieser mangelhaften geburtshülflichen Aus- 
bildung in Frankreich abgeholfen, nachdem wirkliche Entbindungs- 
kliniken errichtet wurden, deren quantitative und qualitative Ver- 
mehrung in der letzten Zeit mit aller Kraft durchgeführt worden 
ist, und damit der Anfang gemacht, die Wahrheit jener Worte um- 
zustossen, mit welchen Velpeau die historische Uebersicht in seinem 

Lehrbuche (1835) schloss: „ C'est au point qu'apres avoir 

si longtemps donne l'elan et servi de berceau ä l'art des accouche- 
mens, la patrie d'A. Pare court v^ritablement le risque de se 
laisser depasser, sie eile ne se häte de reprendre le sceptre que 
lui avait acquis Baudelocque.* 

Und bezüglich der Zangenoperationen ist ja eben aus Frank- 
reich jene Reform ausgegangen, die vor einigen Jahren zu den am 
meisten debattirten Fragen in der Geburtshülfe gehörte. 



Wie schon genannt, hatten die Länder deutscher Zunge 
bis weit über die Mitte des vorigen Jahrhunderts in auffällig ge- 
ringem Grade Beiträge zur Entwickelung der Zangenlehre geliefert. 

Ingerslev, Die Geburtszange. 5 
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»> \.'».^«K »?<»r ;ä *i:^er Bexieiiimg den ersten Anstoss gab, Georg 

' > < r iC^^-* l>iX>\ war ab Schüler Levrefs in Torzüglichem 

r' » \>^,i?Y^r dessen Ansciiaaiingen, sowohl in betreflF der 

- -V 'ST Av;>«mdur.g der Zange. Für Deutschland war Stein 
- ^ ' ^-^-^n Kjt,',tV des vorigen Jahriiunderts, was Bandelocqne 

*^-x . V N^\>, >«i^rx xmd namenüich in der Zeit, wo er in Marburg 



> »y ' 



""x\A 



N\ 



^S\Vx^, gekehrte die Gebaranstalt hier xu den von 

«. i >v VtM.h^^\ ^^xw meisten besuchten, und das Lehrbuch Steine's 

V >» V • t^^^ ^s i^ebh.^ ITTi»», welches in sieben Auflagen erschien, 

V X « S'^, xU^^^^.^5i\ hou Aenten lai^ge Zeit hindurch die Richtschnur 

V w^v ^u\ uubtHÜngter Anhänger der Lerr einsehen Zange 
' K - ,^ v^ \ i^\^obuHlenen Vi>r<<-h:Äge lu Modineationen bald dieses, 

- X \ V.s^^lji der Zange, die schon damals herrorgetaucht waren, 
^. ,,vy x\s U ?iv\: ^Je mehr sie daran geändert, je verderbter ist 

vv \\vMv\,v^y^ \u\d ihr ganies Bemühen fihrt s*:^rM' noch bis auf 
* ' v>'^^ ^'^^>? ^^^^t> nv*r $^hr missgesralTete Bastarde in die Welt 

- M^ ^>^x>\uvWw Stel*;u:g nahm indes^sen Stein in seiner Auf- 
\ \U\ \\ uK\u\g der /Uiige ein, die er hauptsachlich in dem 
Vv^ \U^V Toiupression, sah, vuid indem seine Autorität sich 
^^ MsV gehend maohie, dass diese Lehre von vielen anderen 

\ ^ *v>^^y>UM\ Mtiivnern a\;ti:^*no:nmen w\;rde, hat er gewiss einen 

, X '->5v^^NhUv;vn, der in K\ienV.icher Weise die Zange vom 

v^u^ u\\Ml»^Jliohe G eburtsHÄi^.ce lu saeia, hatte entfernen 

\\ u>v ^^\t^^e al>\> An deni hvvhstehenaen Kc^pf angelegt, mit 

\ \^s*\vvusUMy Orit^Vn. r^iui nl^herten vvlese ir»n w^rend der weiteren 

vx'.^nvs^ ji\oh einanvier inv.ner uuhr, viann s&h Stein hierin ein 

•^ ^v \\s\y \\\\\\\\\\^i^\\x\ vier 7Augx^: \:ii\ dieselbe besser lu er- 

' ^^ y^\\\\ *\\ \y\\M7(^\\ h;^tte er ansst^rvieni e:ren kleinen Appendix 

^>Ntivv ^vvh\^t^ ,)ou N\vc<^v,A-.nteu l.Abi^neter, einen an den Hand- 

^ohtow M,^s^st>iK vier sv^n.u a.e Entfernung der Löffel 

^*Mvlom 3UX' lV\ntho;'ur.g acr GrS^sse des Kopfes dienen 

N*Mk^\\\\to ev ii;^nj d\e Prehur.g des Korfes innerhalb 

l^>^^io wolvhov dio^^ r,Avh r,:.vi r.,^cii einen kleineren 

^>*M\ ^oK^^\\uv,on, uvvd Uvvh v.uhr. dÄSs viie Compression, 

v\*^5(oUtou Kv^i^tW Kn ev.ior^. r.,^vh verencten Becken, 

*^ Ko|\<V^ u\vl\t t\\i^\^ vi os^en ,*;;sÄ:^:n:«rr. brücken es am 

M^ luM^^^ \|\o »wuohon dox^ Sxr.^ibvse x:nl vieni Pn>mon- 
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torium liegenden seitlichen Theile, die im verengten Diameter stehen. 
— Mit Unrecht ist Saxtorph hier (von Kilian) mit Stein ver- 
mischt worden, obwohl jener sich sehr reservirt gegen die Bedeutung 
des Druckes aussprach und eben den Zug in erster Reihe als die 
Hauptwirkung der Zange stellte ; gründlich wurde aber diese ganze 
Lehre von Baudelocque widerlegt, der in mehreren Versuchen an 
todtgeborenen, ausgetragenen Kindern durch das Experiment die 
Unhaltbarkeit des herrschenden Glaubens an das comprimirende 
Vermögen der Zange darlegte, sowohl rücksichtlich des Grades der 
zulässigen Compression, als der behaupteten Vergrösserung des nicht 
comprimirten Diameters, Versuche , die^ doch erst in der jetzigen 
Zeit nach Verdienst geschätzt und fortgesetzt worden sind, besonders 
in Frankreich (von Delore, Petrequin und Budin), wodurch die 
Resultate Baudelocque's in einzelnen Beziehungen, aber nicht im 
wesentlichen Grade, modificirt wurden. 

Hatte Stein somit durch seine eigenfhümliche Auffassung der 
Wirkung der Zange eine Lehre gegründet, die an und für sich ge- 
fährliche Prämissen enthielt, so wurde er dennoch in schiefer und 
einseitiger Beurtheilung der Bedeutung der Zange von einem seiner 
Schüler, der in sonderbarer Weise seinen Namen in der Geschichte 
der Zange eingeschrieben hat, Fred. Benj. Oslander, weit über- 
troflFen. 

In 29 Jahren (seit 1792) verwaltete Oslander die kleine 
Entbindungsanstalt zu Göttingen; vorher hatte er aber als sehr be- 
schäftigter Geburtshelfer in einer kleinen deutschen Stadt gewirkt 
und hier den Grund zu jener sonderbaren Auffassung der Aufgabe 
des Geburtshelfers gelegt, von der er sich später nimmer trennen 
liess, dieser nämlich, es komme Alles darauf an, mit Vernachlässigung 
der Kräfte der Natur, die Geburt möglichst viel zu verkürzen, und 
weil ihm die Zange hier das beste Mittel schien, wurde seine Lehre 
von den Zangenoperationen dadurch besonders beeinflusst. 

Sowohl in der Ausdehnung, die er dem Gebrauche der Zange 
gab, als in seiner Anwendungsweise derselben nahm Oslander 
eine von allen vorhergehenden Geburtshelfern abweichende Stellung 
ein und stand im schroffsten Contraste zu jenem Manne, der hier 
wie auf anderen Gebieten sein entschiedener Antagonist und bitterer 
Gegner war, nämlich Boer in Wien. Oslander spricht sich über 
jene Autoritäten höhnisch aus, welche nur den Werth der Zange bei 
tiefstehendem Kopfe anerkannten, denn ihm war dieselbe das Haupt- 
mittel bei Beckenverengerung, wenn nur die Wehen das Haupt 
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\n\ lUvkonoin^CHH^e fixirt hatten; jeder seiner Schüler, setzt er ferner 

t\Ml. \v(tn!o Itiohcln, falls er hörte — , wie von seinem vormaligen 

\ olwov Stoiu hohauptet — es wären 40 Tractionen mit der Zange 

«U \lio UronÄO oiner zulässigen Zangenoperation zu bezeichnen, die, 

\N^M\u \!io» nicht i^nm Ziele führte, mit dem Perforatorium zu ver- 

t^^WM luM\ wftvo. Er spricht von Zangenentbindungen mit 175 Trac- 

tuM\on (Ihdokon und Zügen), und solche mit 100 gehörten nicht zu 

><o^^ Ss^UouluMton. Und mit welchem Resultate für die Kinder? 

\^^v ^Muonou Miitheilung zufolge untadelhaft! Denn die Erfahrung 

iW \\\\\\s \\\\nn «dio Kinder, die bei stundenlanger Bemühung durch 

' \\\\\\ luchr Ztlgo und Drücke zur Welt befördert wurden, 

^\ \y\\v tol^lon uiul am Leben erhalten wurden, sondern auch nicht 

^^\\M\|o«»liM\ Nurhthoil für die Folge, weder an Sinnen noch Ver- 

^\\, \l^^\\M^I^M^^'on,• — Nur ein Mal in seinem Leben hatte Osian- 

l^s^^l^Mul» und in der fast 30jährigen Wirksamkeit in der 

M\^)ii\^^ \Mplult wurde niemals eine Perforation unternommen. 

^^^\ \lu^ dorli^o operative Wirksamkeit hat aber Siebold in 

US ^U^'ivluohto dor Goburtshülfe* folgende Aufklänmgen mit- 

\w\\\> tu k«n\\ou wahrend der Periode 1792— 1S22 2540 Geburten 

y\vu y\ololuM\ I0li'> durch Zange. 111 durch Wendung voU- 

A \\\\\\W\\\ 

\\\\\\^\\\ (^'»untdor j»\Muit g5\nf die Perforation verwarf und die 
u-\ M \W\ f*\d<H^viuko\t dor Z:^nire bi>i an das Gebiet <Jes Kaiser- 




^ulh M!-h\ rs-U\ ^^^ o\">^^^ o V Oo^'.\ X. «?r*?^ Grvc??^^ von 7cm 
I'. \\ «^ >' * Ms*v\soNt»v v^^^v w ^--c-- \'>Jv^^\:<*r^ kriittiiTen Instni- 

w^ \\v\\ \\<\'^^^\) ywW^^ \\^^^..^.^- ' N^ix; \ ---;? ?T e::;e verlängerte 

y^ \ Jy>v y^l.v^ ^U^*^^^^^^ vr'H^ v\' o \> 'CA vvr>:r.rrte aber spater 
\\^» >.^ >rv>v .-»o», \\^'^ i''o>^ '-v'-o--'- vvrN:,->.:t\iene. Als 

w \\^\\\\\s<\ y> »0 N^^ w *>v'^ v'vp s' ^vv-->Cc:rten Löffel 

\ \\\\^ w \\ »^ ^^ v^ t* ^»»xw>^ .s^^ <'^\vN^ Iv^'^'T ■"^'T^.ivrhe wegen 

yy s ^s\ Ass^ \ vMv, .v.^v tt ' *' «— V'-' N "-::-- c^: tVrr.er hielt 
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er, im Gegensatze zu dem englischen Schlosse , die einfache Ver- 
einigung durch Aufeinanderlegen (par entablement) fest, und die 
Vereinigung war ausserdem durch einen kleinen Hakenriegel ge- 
sichert; an jedem Griffe waren endlich zwei Flügel angebracht, um 
die genaue Anlegung der Löffel zu erleichtern. (Indem Osiander 
die Zange mit zwei künstlichen Händen verglich, nannte er, im 
Gegensatze zu unserer Benennung der Blätter, den der linken Hand 
entsprechenden Zangenarm den linken und umgekehrt.) 

Als Regel legte Osiander die Zange in den Seiten des Beckens 
an und befürwortete keine directe Compression des Kopfes, obgleich 
er in seinem Vertrauen zu der zulässigen Compression des Gehirns 
eines neugeborenen Kindes so weitgehend war wie Jemand und in 
seinen einzig gewaltsamen Zangenoperationen jene Regel wohl oft 
hatte überschreiten müssen. 

Eine Wirkung durch Druck spielte dagegen eine hervor- 
ragende Rolle in den Osiander'schen Regeln für die Extraction 
selbst und darf in hohem Grade die Aufmerksamkeit beanspruchen, 
nicht nur als weiteres Beispiel seiner Originalität in diesem Kapitel, 
sondern weil wir hier den ersten Versuch spüren, jenes Problem 
bei der Zangenextraction zu lösen, das zu unserer. Zeit mit so 
grossem Nachdruck von Tarnier vorgeführt, und damit die ganze 
Frage der Zangenoperationen in eine neue Phase geleitet worden ist, 
ohne dass man in dieser Beziehung von Anfang an Osiander ge- 
bührende Aufmerksamkeit geleistet hat. 

Er lehrte dann als erstes Tempo bei der Extraction: »Senk- 
rechtes Herabdrücken des Kopfes ins Becken**, und als zweites: 
»horizontales Fortbewegen desselben mit beiden Händen**. Die Ab- 
sicht mit dem ersten war also, den Kopf senkrecht nach der 
Achse des Beckens zu führen, indem es sich ja bei den Zangen- 
entbindungen Osiander's als Regel um einen hochstehenden Kopf 
handelte. Dies wurde so ausgeführt: Mit dem linken Daumen 
drückte er sitzend aus aller Kraft die Zange und den damit ge- 
fassten Kopf senkrecht herab ins Becken, während die rechte Hand 
die Griffe nur haltend schraubenförmig drehend bewegte. War 
aber der Widerstand gross, wegen Enge des Beckens oder Grösse 
des Kopfes, genügte es nicht, mit der Hand im Sitzen zu arbeiten; 
der Geburtshelfer steht an der Seite der Kreissenden, legt, sich 
nach vorn überbeugend, die ganze Last seines Körpers auf den 
einen Fuss, den entsprechenden Arm aber stützt er senkrecht herab- 
gestreckt auf die Achse der Zange; die andere Hand fasst die Griffe, 
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i^W«, und giebt der Zange die Schraabenbewegungen. 
\uUo Arm aber drückt, je nachdem die Umstände 
luil Hteigender, zuletzt alles aufbietender Kraft auf 
\ vormag oft den Kopf dadurch unverletzt und ohne 
0» Lebens des Kindes in ein so enges Becken herab- 

Nvelchem man sich, ohne dieses Hülfsmittel praktisch 
iV ktiine Möglichkeit zur Entbindung auf dem natür- 
lonken konnte.** — Sobald der Kopf mittelst dieses 
i'rtbgetreten war, wurden die senkrechten Drücke in 
I« vorwandelt. 

Umnä die Nachwelt sich dem unzulässigen Operations- 
i''w gegenüber auch gestellt hat, gebührt ihm dennoch 
t tiinen Mangel bei der Richtung der Tractionen 
l»mi, wenn die Zange an einem hochstehenden Kopf 
iiiul der Zug allein durch die Griffe stattfindet, weil 
»IcJiem Falle nach der Achse des Beckens, und spe- 
Htickoneinganges nicht geführt wird, was er somit 
iigtinannten Handgriff erstreben wollte. Dass dieser 
williger geändert, wieder zu Ehren gekommen ist, 

anderer Stelle ausführlicher besprechen. 



n mit diesen aus Deutschland hervorgegangenen und 
jwti der Zangenoperationen so gefährlichen Doctrinen 
h, die Reaction gegen dieselben zu erwähnen, so 
n besonders aus der Wiener Schule zu Worte 
liitir hatte von 'Anfang an der Einfluss Levret's 
und gemacht, denn der erste obstetricische Docent 
)h. Nepom. Crantz (1754), war ein Schüler 
H:lt^ dt^HHon Lehre von der Zange und machte beson- 
ti|/H('h« Zango unter seinen Landsmännern bekannt, 
(iir, inHl)üH()ndore Plenck, verfolgten wesentlich die- 

lillllmii dnr Wiener Schule in Betreff der Geburts- 
iUm' OrniMlh^guug des grossen „ allgemeinen Kranken- 
( HM. Diri AuHN^uttung dieser Anstalt und namentlich 
iill|iriMii ()(»l»llml»thoilung lag dem Kaiser Joseph IL 
MM, /urtllliwKoiion braohten ihn hier in persönliche 
I, MiMnMi iImmimIh jungtM\ Manne, Lucas Johann Boer 
iifti, iM.lh), (h^NNiMt Ninue später in hervorragender 
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Weise sich der Wiener Anstalt anknüpfte. Im besonderen Grade 
erwarb er sich die Gunst des Kaisers, was für die spätere Lauf- 
bahn Boer's entscheidend blieb, indem er auf Kosten seines Gönners 
eine dreijährige Reise nach Holland, Frankreich und England unter- 
nahm, um sich in der Geburtshülfe auszubilden. Nach der Heim- 
kehr wurde er Professor der Obstetrik und Director der Gebär- 
abtheilung für Unentgeltliche. (Das nächste Jahr wurde er von 
einem Unfälle betroffen, der bis zu seinem Tode schwer auf ihm 
ruhte, indem die Erzherzogin Elisabeth, deren erste Geburt in 
die Hände Boer's gelegt worden war, wenige Stunden nach der- 
selben an Eklampsie starb, ein Ereigniss, das grosse Aufmerk- 
samkeit erregte \mi auf jede Weise von seinen Gegnern als Waffe 
gegen ihn benutzt wurde.) 

In 33 Jahren verwaltete Boer die Gebäranstalt, und die Be- 
schaffenheit des hiesigen Materials, besonders was dessen Reich- 
haltigkeit betraf, trug gewiss dazu bei, ihn auf jenen Weg zu 
führen, der ihn in so starken Gegensatz zu Vorgängern und Zeit- 
genossen, vor allen Dingen zu seinem unversöhnlichen Gegner Oslan- 
der stellte, der ja in einer Anstalt mit sehr beschränktem Materiale 
wirkte. Von grosser Bedeutung war auch in dieser Beziehung sein 
Aufenthalt in England, wo sich ihm eine günstige Gelegenheit, die 
Vorzüge einer mehr exspectativen Geburtshülfe dem weitgehenden 
operativen Eingreifen in Frankreich gegenüber zu sehen, darbot. 

Boer vertrat ja nämlich die erstgenannte in grösster Aus- 
dehnung und bekam damit einen bedeutenden und glücklichen Ein- 
fluss auf das bessere Verständniss der natürlichen Geburten, denn 
er hatte das grosse Verdienst, klar zu machen, wie viel mehr als 
das bisher Gelehrte innerhalb deren Rahmen zusammenzufassen war, 
z. B. Gesichts-, Steiss-, Fuss- und Zwillingsgeburten etc., Unregel- 
mässigkeiten, die bisher immer als etwas mehr weniger pathologisch, 
und daher operatives Eingreifen verlangend, betrachtet worden waren. 

Dass solche Principe im besonderen Grade die Schätzung der 
Zange beeinflussen mussten, ergiebt sich von selbst, und wenn oben 
einige Zahlen angeführt wurden, welche die Operationslust Osian- 
der's documentirten, wird der Gegensatz zwischen ihm und Boer 
in diesem Punkte nicht minder klar ^ durch ähnliche Aufklärungen 
aus der Wiener Anstalt dargelegt: 958 Geburten im Jahre 1789 
mit 5 Zangenentbindungen, 953 das folgende Jahr mit 7, und dieses 
Verhältniss war später beinahe constant oder sank eher noch mehr, 
z. B. im Jahre 1816 1530 Geburten mit 2 Zangen! 
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Boer erkannte dennoch TöUig die grosse Bedentong der Ge- 
burtszange, daTon zeugen genügend seine Einleitungsworte zum 
Kapitel über den Gebrauch der Zange (AbhandL und Versuche ge- 
burtsh. Instr. etc., Wien 1804): ,. . . derjenige also, welcher zuerst 
auf den Credanken kam, so etwas ausfuhren zu können, hat un- 
streitig um die Menschheit wenigstens ein grosseres Verdienst als 
alle Helden der alten und neuen Welt. Demungeachtet ist ihm 
sogar kein besonderer Grabstein zuerkannt worden . . / In seiner 
eifrigen Opposition gegen den Missbrauch der Zange der damaligen 
Zeit, „als wollten sie mit derselben die Natur Tom ganzen Geburts- 
geschäft Tertreiben*, wäre er wohl kaum daron freizusprechen, zu 
dem andern Extreme zu gehen und die abwartende Methode zu 
weit zu treiben. 

Selbstverständlich verwarf BoSr ganz und gar die Anlegung 
der Zange an den im Beckeneingange nicht feststehenden Kopf und 
musste seiner ganzen Anschauungsweise zufolge die Zange nur bei 

Fig. 27. 




Boer*s Zange. 

tiefstehendem Kopfe indicirt finden. Er gebrauchte daher auch 
eine Zange (Fig. 27), die sich mit Rücksicht auf die geringe Länge 
und unbedeutende Beckenkrümmung der Smellie'schen näherte. 
Letztere (die sogenannte neue Krümmung) hielt Boer nicht für 
eine so wesenthche Verbesserung, dass er vielmehr geneigt war, 
einer geraden Zange den Vorzug zu geben, weil ihn die Erfahrung 
gelehrt hatte, dass man mit einer solchen sehr gut, in vielen Fällen 
tun besten auskommen konnte. 

An Boer schloss sich als noch begeisterter Vorkämpfer des 
Hechtes der Natur Heinr. Wigand (gest. 1817) an, der seit 1793 
hU einer der gesuchtesten Geburtshelfer Hamburgs wirkte. Seinem 
schwärmerischen religiösen Glauben an die Kräfte der Natur gemäss 
hielt er es für seine wesentlichste Aufgabe, die operative Geburts- 
hülte innerhalb der engsten Grenzen zurückzudrängen und dieselbe 
duvoh eine ^medicinisch-therapeutische* Behandlung der Geburt zu 
ersetzen, die namentlich in Betreff der Zange einen stark reser- 
' )unkt bedingte. 
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Diese so widersprechenden Ansichten von der Bedeutung der 
Zange und die damit verbundenen scharfen Controversen zwischen 
Männern, die als erste Autoritäten anzusehen waren, mussten natür- 
lich in verschiedener Weise ihren Einfluss auf die obstetricischen 
Schulen, insbesondere dann die deutschen, geltend machen, und wir 
finden denn auch, dass diese im Anfange imseres Jahrhunderts sich 
bald der einen, bald der anderen Richtung hinneigten. Dass keine 
von diesen für längere Zeit die Uebermacht bekam, dazu trug im 
besonderen Grade El. v. Siabold bei; als Gründer und Director 
erst der Anstalt zu Würzburg (1805), später der Berliner Anstalt 
(1817), machte er es sich eben zur Aufgabe, die Extreme zu ver- 
mitteln, so wie diese von Boer und Osiandei* vertreten wurden, 
und er fand in dieser Beziehung allgemeinen Anschluss. 

In ähnlicher Weise strebte Siebold und ebenso sein berühm- 
ter Zeitgenosse Fr. C. Nägele zu Heidelberg, die einseitige Lehre 
Steins d. Aelt. von der Wirkung der Zange durch Druck in Ueber- 
einstimmung mit derjenigen der Gegner, die nur eine Wirkung 
durch Zug annahmen, zu bringen, indem sie die Berechtigung der 
beiden festschlugen. 

Die Opposition gegen die comprimirende Wirkung der Zange 
war besonders von Brünninghausen hervorgeführt worden, der 

Fig. 28. 




Das Schloss Brünninghausen's. 

in dieser Beziehung einen scharfen Angriff auf die Levret'sche 
Zange machte und ein neues Modell (1802) angab, das in einem 
einzelnen Punkte, was die Construction des Schlosses betrifft, seinen 
Platz bis an den heutigen Tag als Vorbild des deutschen Schlosses 
behauptet hat. Dasselbe (Fig. 28) ist eine Combination des fran- 
zösischen imd englischen Schlosses^ hat etwas von beiden auf- 
genommen : die feste Vereinigung mittelst des Zapfens an dem einen 
Blatte und des Ausschnittes am andern und die leichte Vereinigung 
durch die schrägen Berührungsflächen. 

Wäre somit die Modification kaum eine so originelle wie das 
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frAnKÖNifiche und englische Schloss, darf es wohl eine zu weit gehende 
AÄJUÄ^erung genannt werden, wenn die Beschreibung der deutschen 
Z^n^ftn in einer der neuesten französischen Monographien (Poullet's) 
mt «inKeloitet wird: »Les AUemands n'ont rien invente de tout ce 
Hiil (mumme le forceps/ — Die Zange Brünninghausen's, die 
pihitiit ttuf das richtige Princip basirt war, nur durch Zug zu wirken, 

Fig. 29. 




Nägele 's Zange. 

iüi düilnrch als die specifisch deutsche Zange charakterisirt worden, 
4}n wttmentlich in jenem Modelle, das den Namen Nägel e's trägt 
if^'ig. 20), lange die gewöhnlichst benutzte Zange in Deutschland 
und auch bei uns war. 

Der Opposition Brünninghausen's gegen die compri- 
^/ireude Wirkung der Zange hatte sich auch Stein d. J. (der Nach- 
thl^er des Oheims zu Marburg, seit 1819 in Bonn) angeschlossen; 
ttiin Name ist aber hier an jene eigenthümliche Ansicht, welche 
/die Wirkung der Zange als eine dynamische betrachtete, ge- 
tiiti(>ft worden, eine Anschauung, die zuerst von Lobstein in Strass- 
l/urg hervorgeftihrt worden war. — Die Einseitigkeit Stein's in 
ä^Lbem Punkte führte ihn zu sonderbaren und in praktischer Be- 
/ivtljuijg höchst bedenklichen Conclusionen : Indem die Zange durch 
/;;>e harilhrnng mit dem unteren Uterinsegmente als ein Irritament 
wi/tte, wardan die Wehen, die Expulsivkraft, verstärkt, und dies, 
>,,/ j;t diit mtH'ManiHche Wirkung, ist die Hauptsache. Wo solches 
w<j/4 /i miinii^tdhafUtr oder aufhörender Wehenthätigkeit nicht erreicht 
wv^iic, o/J/rr wann der Druck des Kopfes einen die Wehenkraft 
.1 i.iK<'h4i'h HfhtnurA (\) hervorbrachte, wäre die Zange zur Seite zu 
Uy<h ohd dit^ l'^rrfomUon zu wählen, weil das kindliche Leben hier 
V..- y</J///4r/^ /M U^iimf'hUm int (!). Mit anderen Worten, es wurde 
tifi/i^ d*ffU dif^ hlUtii^nUi Indication für die Zange, Wehen- 
i./Vi,Ai< i<j t)Lfni4x\tt^tidtim Kopfe, gemacht. 

^,/:^y/; >j4.ni t;'n\i Iti H(t sonderbarer Weise auf diese dyna- 
/',/>• v/.^ it-ftinittsh IniU^r, ging er also in noch gefahrlicherem 
/.<.^ K^J^j^i^f.fi^lhütxhU'H A^MiHMifrlichkeit, indem er die media- 
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nische Wirkung der Zange ganz verneinte. Ausser dem Versuche 
Kilian's, die dynamische Wirkung der Zange dadurch zu verstärken, 
dass er die Zange ^ galvanisch *" aus Zink und Kupfer machte, hat 
diese eelbstverständlich später nur eine sehr untergeordnete Rolle, 
der mechanischen Wirkung gegenüber, gespielt, und nach und nach 
stimmten die meisten der späteren Verfasser darin überein, jene 
wesentlich im Zuge zu sehen. 



Die verschiedenen hier skizzirten Doctrinen von der Zange, 
die sich somit auf Namen stützten, die gegen den Schluss des vorigen 
und im Anfange dieses Jahrhunderts die geburtshülf liehen Autoritäten 
auf dem Continente repräsentirten, machten sich dagegen in auffällig 
geringer Weise in England geltend, jenem Lande, woher die Zange 
ausgegangen war. Mit grosser Consequenz beharrte man hier lange 
bei jenen Principien, die Smellie für den Gebrauch der Zange auf- 
gestellt hatte, und war vielmehr einer noch grösseren Reservation 
auf diesem Gebiete zugeneigt. 

Obwohl Smellie als einer der ersten Verfasser die Anwendung 
der beckengekrümmten Zange bei hochstehendem Kopfe erwähnte, 
zeigte sich in England gar keine Neigung, diesen Weg zu betreten, 
sondern die Hauptregel Smellie's wurde hier entscheidend, also die 
Anwendung der kurzen, nicht beckengekrümmten Zange, deren 
Application an die Seiten des tiefstehenden Kopfes, und, wenn 
nöthig, die Drehung desselben mittelst der Zange, und Hand in 
Hand mit dem mehr weniger festen Anhängen an diesen Regeln 
ging also eine entsprechende Ausdehnung des Gebietes der Per- 
foration. 

Der bekannteste aller englischen Geburtshelfer in diesem Zeit- 
räume war wohl Thomas Denman (geb. 1753, gest. 1815). 
Möglicherweise hat der Umstand, dass er ein Schüler Hunter's 
war, dazu beigetragen, dass Denman noch vorsichtiger im Ge- 
brauche der Zange als Smellie war. Denn in vielen Fällen gab 
Denman dem Hebel den Vorzug und schenkte diesem fast dieselbe 
Aufmerksamkeit wie der Zange. Sein äusserst massiger Standpunkt 
in den Zangenoperationen wird am besten durch die von ihm auf- 
gestellte Regel charakterisirt, nur die Zange anzulegen,, wenn der 
Kopf 6 Stunden im Beckenausgange gestanden hatte; die Zange 
wurde in der Seitenlage und an die Ohren angelegt; waren diese 
nicht zu fühlen, so warnte er vor der Zangenanlegung. Die Wirkung 
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V » ' »;»vi^» -iua tfc w^fjjentlicli im Zuge; während desselben dreht sich 
t N^«v*\tMi vtui :$«Ib$t aaeh Tonu denn in der künsdichen Rotation 
• it.v;. ivr '.uisj:^ tiblgte er nicht dem Beispiele Smellie's. 

V ii.tiu iwu Ptincipien folgten andere enghsche 6reburtdielfer, 

V k ♦ * II . V coti und Aitken in Edinburgh, Tcm welchen der Erste 
IV vi Hj<uiiriiC\?r dem Hebel den Vorzog gab, während Osborne, 
*Mv i u i .>esclüUtigtsten Aerzte Londons gegen den Schlnss des 

>vwv»i \iln'iumderts, die Zange Denman gegenüber in Schutz 
.,...,u, vv>\^v>i\l er wie kein Anderer das Gebiet der Perforation aus- 
x^^^u^^ 'viv \*clche er die Regel aufstellte, dieselbe möglichst firüh 
.»vM.'^uvu und dann mit der Eitraction wenigstens 30 Standen 
X v^ iMva^ bi^i der Kopf durch Verwesung weich und nachgiebig 

i«^ X wvtt lu das vmsrige Jahrhundert hielt sich die englische 
^v ^.MxU^^liv» wöchentlich auf diesem Standpunkte. Die Terhältniss- 
..X V ,< s^vviuj^t» Schutzimg des kindlichen Lebens demjenigen der 

V ..,x k s;v^4<vuübor, die in England so überaus schlechte Prognose 
n V \4'^v^vxvluuttes und namentlich das consequente Festhalten an 
^ ^ \»>^ .v^^ /»Hugv mit ihrer nothwendigerweise beschränkten An- 

vvv . oMv^v uu^ji>itou zusammen dahin wirken, dass die Perforation fortan 
^'^ ^ Vv^\v\\v>iohobenen Platz in England im Gegensatze zu anderswo 
' 'N Uv^\\v>m\gende Namen, wie Ramsbotham, Rob. Collins 
^ ^^ ^v u, vortraten diese Geburtshülfe. 

V\^Uu\M, der im Siebenerjahre 1S2Ö— 33, die Dnbliner Anstalt 

^^vv iUvvis^» horichtet somit für die in diesem Zeiträume stattgefun- 

" '* 'V >0\yS\^ Geburten über 24 Zangenentbindungen und 118 Per- 

' ^ ^^^v^wyvH Ort vis (1825) schenkte insofern der Zange grössere 

^^s^Ov M^mKoit, als er etliche neue Modificationen erfand mit un- 

'^ ^^'^ l«llh|4'o der Blätter oder mit reränderlicher Kopfkrümmung ; 

^ ^ ^^^^^\\v in lg er aber zur Vermehrung des geburtshülflichen 

US durch eine Reibe zerstückelnder Instrumente bei, 

Hnibryotome etc., die noch mehr ein missliches Licht 

«it'ho Geburtshülfe warfen. 

imM(M*or Zeit, haben die Engländer im Gebrauche, der 
i auf doui Continente geltenden Regeln zu nähern an- 
I iuNl>0Noudere gilt dies der Erkennung der Gleich- 
li»r liingin» krüftigon Zange neben der kurzen geraden 
hingt» (lonuuirond gewesen war. Insbesondere wurde 
vtHi .1. Simpson (Edinburgh) und Rob. Barnes 
hIi'II. In »<MUor lSi>l^ herausgegebenen Operations- 
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lehre protestirte Barnes kräftig gegen diese schwachen kurzen 
Zangen, die mit einer Hand geführt werden sollten, denn eine 
rationelle Zange fordert den Gebrauch beider Hände. Im Festhalten 
jenes Principes sah er ganz und gar die Quelle früherer Missgriffe 
seiner Landsmänner: ^The absurd dread of possessing powerfuU 
Instruments has long been the bug-bear of Englisch Midwifery.** 
Und Hand in Hand mit dem beschränkten Gebrauch der kurzen Zange 
wurde dann auch nach und nach in England die Smellie'sche Regel, 
Application an die Ohren, aufgegeben und die Regel des Continents, 
Application in den Seiten des Beckens, aufgenommen, für welche 
Ramsbotham und später Barnes entschieden das Wort ergriffen. 



VI. 

Die neueren Zangenreformen im Verhältnisse zu den Wirkungen der Zange. — 
Zangen mit ungekreuzten Armen. — Lazarewitch. — Chassagny. — 
Stellungs Veränderung des Kopfes mittelst der Zange. — Die Prag er- 
schul e. — Symmetrische Anlegung im Verhältniss zum Kindskopfe oder 
im Verhältniss zum Becken — bei schrägverlaufender Pfeilnaht — bei quer- 
verlaufender Pfeilnaht — bei schräger Stellung mit dem Nacken nach hinten. — 
Die französischen Regeln für die Rotation des Nackens nach vorne. — Die Vor- 
theile der schrägen Anlegung der Zange. 

Indem ich im Vorhergehenden , wenn nicht nach ganz will- 
kürlichem, so doch persönlichem Gutachten, jene Momente in der 
Geschichte der Zange hervorgehoben habe, die mir das grösste 
Interesse darzubieten schienen, dann fühle ich es noch nothwendiger, 
demselben Principe zu folgen, wenn ich jetzt versuchen soll, jene 
Aufgabe zu lösen, dem Leser einen einigermassen genügenden Ein- 
blick in jene Modificationen, Reformen oder eher Umwälzungen zu 
geben, die sich in neuerer Zeit auf dem Gebiete der Zangen- 
operationen geltend gemacht haben. 

Wäre nämlich die Beurtheilung der Zange vormals, sowohl in 
Betreff der Form als der Wirkungsweise und des Gebietes des 
Instruments, durch scharfe Gegensätze charakterisirt, waren wir ja 
bis vor Kurzem einem Abschlüsse, einem Ruhepunkte in der Ent- 
wickelung so weit entfernt, dass im Gegentheil die Frage in den 
letzten Decennien in einer Weise wieder aufgenommen wurde, die 
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in einzelnen Beziehungen den einmal gewonnenen und von den 
Meisten behaupteten Standpunkt als ganz verfehlt zu betrachten 
erstrebte. 

Es ist nicht nur der Drang zur Erfindung neuer Zangen- 
modelle, der sich mit ungeschwächtem Eifer in unserer Zeit gel- 
tend gemacht hat. Derselbe ist immer hervortretend gewesen, denn 
während Kilian im Jahre 1840 etwa 120 verschiedene Zangen 
verzeichnen konnte, wurde vor 10 Jahren mit 200 gerechnet, und 
jetzt ist die Zahl sicher bedeutend grösser. Aber viele von diesen 
neueren und neuesten Modellen sind ausserdem, auf Principien 
basirt, die bald im Widerspruch mit den gewöhnlichst angenommenen 
stehen, bald eine sonderbar rückgängige Bewegung andeuten, als 
Wiederholungen längst entschwundener Zeiten, bald endlich als 
etwas ganz Neues und Originales hervortreten. 

Soll ich denn aus diesem Gewirr ein einigermassen klares, 

wegen der Menge der Einzelnheiten aber nicht ermüdendes Bild zu 

geben suchen, dann verzichte ich gleich darauf, von allen in den 

letzten paar Decennien erschienenen Zangen und den ihnen zu Grunde 

liegenden Principien in chronologischer Ordnung Rechenschaft ab- 

aber vor, die Frage von einzelnen Seiten zu behan- 

ere dann solche, die sowohl theoretisch als praktisch 

ende Rolle für die Beurtheilung der Bedeutung der 

spielen und auf welche die Reformen am meisten 

liehe Ausgangspunkte der Darstellung wähle ich dann 
ng und den jetzigen Standpunkt der Zangenoperationen 
auf jene Wirkungen zu betrachten, die für die Ge- 
^rhaupt in Betracht kommen können: 1. Die Wir- 
ruck, 2. durch Stellungsveränderung und 



in der Vorzeit so grosses Gewicht auf das Ver- 
nge, den Kopf zusammenzudrücken, gelegt worden 
it ein mechanisches Missverhältniss zwischen diesem 
en zu überwinden, und die Discussion sich damals 
inwiefern der Druck oder der Zug die Hauptsache 

diese Frage zu unserer Zeit wenig bestritten, denn 
p\rohl jetzt überall für wünschenswerth, die Aufgabe 
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der Zange bei möglichst geringer Compression des Kindskopfes 
genügend zu lösen. 

Baudelocque wurde oben als einer der Ersten genannt, der 
durch directe Experimente an todten Kindern die Compressions- 
wirkungen der Zange und deren Grenzen festzustellen suchte; es 
ist ferner aus Frankreich, dass diese Versuche in der jetzigen Zeit 
im recht grossen Umfange fortgesetzt worden sind, besonders durch 
Männer der jüngeren französischen Schule, die Schüler Tarnier's, 
welche theils die Compression der Zange für sich, theils (an ge- 
frorenen Leichen) diejenige der Zange und des Beckens im Vereine 
untersucht haben.* Ich werde mich um so weniger bei einer ein- 
gehenden Uebersicht von diesen Experimenten aufhalten, als die 
Resultate in praktischer Beziehung kaum von grosser Bedeutung 
gewesen sind. — Es wurde hiermit bestätigt, dass man sowohl die 
Grenzen der Compression der einzelnen Diameter des Kindskopfes, 
als die compensirende Ausdehnung, die Verlängerung der ent- 
gegengesetzten Durchmesser, überschätzte, und dass diese letztere, 
die Compensation, völlig so viel die sagittalen Durchmesser be- 
trifft. Die Verlängerung des nicht comprimirten Diameters hielt 
man ja besonders für misshch bei der Anlegung der Zange an den 
im Eingange des platten Beckens quer gestellten Kopf, weil dann 
eben jener Diameter des Kopfes, der die verengte Conj. vera pas- 
siren soll, verlängert werde. Die dogmatische Sicherheit, mit 
welcher dies sich in den Handbüchern wiederholt, verliert etwas an 
Bedeutung durch jene Untersuchungen. 

Indem fast alle jetzt gebräuchlichen Modelle der Zange als 
gemeinschaftliches Merkmal gekreuzte Blätter haben, sei hiermit 
zum Theil ein willkürlicher Spielraum für die Compression gegeben. 
Denn jeder Zangenarm bildet gewissermassen einen Hebel mit dem 
Ruhepunkte im Schlosse, und dies bedingt gerade hier einen Unter- 
schied in der Compression, der im einfachen- oder umgekehrten 
Verhältnisse zur Länge der Griffe und der Löffel steht, indem z. B. 
eine Zange mit langen Griffen und kurzen Löffeln kräftiger com- 
primiren müsse, als eine, wo das Verhältniss umgekehrt sei. In der 
Praxis wird die Bedeutung dessen zum Theil aufgehoben, wenn bei 
der gewöhnlichst benutzten Zange jene Hand, die den Zug ausübt, 
an den hakenförmigen Vorsprüngen dicht am Schlosse ruht, während 
die andere, weit entfernt die ^Griffe zu comprimiren, im Gegentheil 
durch ein zwischen den Griffen gelegtes Tuch dessen zu starke 
Annäherung verhindert, und indem wir somit eben jede weitere 
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Compression, als zur Sicherung des Haltens der Zange nothwendig, 
zu vermeiden suchen, bleibt es eigentlich nur die Stärke der 
Tractionen, welche die unvermeidliche Compression bedingt. Denn 
es ergiebt sich ja von selbst, es muss, was die gewöhnlichen Zangen 
betrifft, ein gewisses proportionales Verhältniss zwischen der Kraft 
des Zuges und der Compression des Kindskopfes bestehen, welches 
von einem Franzosen, Delore, so bestimmt wurde, der Druck sei 
gleich der Hälfte des Zuges; in verschiedener Weise können 
wir doch aber dieser somit unvermeidlichen Compression entgegen- 
wirken, zumeist durch möglichst correcte Richtung des Zuges, zum 
Theil dadurch, dass wir, wie die Deutschen sagen, „den Kopf 
respiriren lassen**, indem die Zange während der Pausen ein wenig 
geöffnet wird. 

Jene Modificationen der Zange, die darauf zielten, die Com- 
pression aufzuheben oder möglichst viel zu beschränken, haben 
daher, und wohl mit Recht, keine besondere Aufmerksamkeit auf 
sich gezogen. Schon Palfyn's erstes Modell war ja ein Extractor 
mit möglichst geringer Compression, und jene Versuche, die vorher 
und gegenwärtig in der Absicht, eine Zange mit solcher Haupt- 
eigenschaft zu construiren, aufgetaucht sind, kehrten dann auch zu 
den parallelen Armen zurück, eine Modification, die wohl kaum als 
ein Fortschritt zu bezeichnen wäre. 

Unter älteren Versuchen in dieser Richtung sind die von 
Thenance (1781) zu Lyon (Fig. 30) und Assalini (1811) zu Mai- 
land construirten Zangen zu nennen; die letzte hatte zugleich nach 

Fig. 30. 




Thenance's Zange. 

Osiander die soliden, ungefensterten Blätter aufgenommen; beide 
blieben doch nur Curiositäten in den obste tri cischen Instrumenten- 

jm von Matt ei (1853) beschrie- 
t (Fig. 31), dessen ungekreuzte 
jrstücke vereinigt sind, das als 

verdienen vielleicht einige Ver- 
fstens der Ausdauer wegen, mit 
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welcher ihre Urheber Propaganda für die Erfindung gemacht haben. 
Es legte so Lazarewitch (Kharkoflf) im Jahre 1866 der obste- 
tricischen Gesellschaft zu London eine gerade Zange mit parallelen 
Armen vor, berichtete ferner über dieselbe auf dem internationalen 

Fig. 31. 



Leniceps. 

Congress eben daselbst (1881) und ebenso beim Congresse hier in 
Kopenhagen (1884). In doppelter Beziehung ist dann diese Zange 
eigenthümlich (Fig. 32): durch den Mangel an Beckenkrüm- 
mung und durch den Parallelismus der Blätter. Die Noth- 
wendigkeit und der Nutzen der erstgenannten Eigenschaft wurde 

Fig. 32. 




Lazarewitch's Zange. 

von Lazarewitch durch theoretische Ent Wickelungen begründet, 
denen zufolge die Beckenkrümmung als ein missliches Moment anzu- 
sehen wäre, weil dadurch Zerreissungen der Geburtswege leichter 
entstehen sollten. 

Selbst in England, wo eine gerade Zange wohl am ehesten 
eine günstige Aufnahme erwarten dürfte, fand Lazarewitch ge- 
ringen Anschluss; es wurde von Rob. Barnes als ein Rückschritt 
bezeichnet, zu einer solchen zurückzukehren^ denn ein hochstehender 
Kopf Hesse sich nie von einer geraden Zange fassen, und noch 
weniger wurde dieser Vorschlag anderswo angenommen. (Versuche 
mit der Zange an 6. Braun's Klinik zeigten deren Brauchbarkeit 
bei tiefstehendem Kopfe, bei hochstehendem musste man auf die- 
selbe verzichten.) 

Ingerslev, Die Geburtszange. 6 
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üfx lüksg-el an Kreaznng der Blätter und deren eigen- 
rfremiiniiur mittelst einer Schraube am unteren Ende 
%e&^Nklngte Lazarewitch ferner die durch die Hände 
•rrs '::rTermeidliche Compression möglichst viel zu be- 

ri^''i>M:5ioh lässt sich gewiss das Princip so am cor- 
!5rr. ii^ praktische Bedeutung davon wäre, wie schon 
rs: ^::::^? grosse zu nennen. 

Ictijiuyniiig von den misslichen Eigenschaften der ge- 
r^ r^cksichilich des Kindskopfes wurde in noch höherem 
Cia$:«ia$rny zu Lyon festgehalten, der in einer Reihe 
r. >5eiT 1>72 und später mit Projecten zu Apparaten oder 
si,\Ä$chhien, die die gewöhnliche Zange vertreten sollten, 

>.erYv>rvtt?treten ist. Wir kehren später zu diesen zu- 
Oh*$$Äj»ny hier ein neues Princip für das Anbringen 
isxr^ft an der Zange aufsteUte, das eine gewisse Be- 
j uiul in dieser Beziehung sich auch in unserer Zeit 
vi ^macht hat In diesem Zusammenhange aber wäre 
xi^UY hier zu nennen, weil er in seiner Verurtheilung 
u>t\ /.uug^ so weit geht, dass er sogar behauptet, die 
^ vl^r ^05iohlossenen Zangenlöffel lege der nothwendigen 
IX vlos Kopfes, so wie diese während der Extraction statt- 
<loviusst* in den Weg. Eben um diese Elongation , die 
v^^vlo vouChassagny überschätzt wird, zu ermöglichen, 
^ vlie parallelen Zangenlöffel, die mit einem besonderen 
(^avato in Verbindung gesetzt wurden; damit wäre dann 
vv^lU Freiheit gegeben, die durch die Zange und das 
iuvi'te Formveränderung zu erleiden. 

versvhitHlenen Versuche, eine der Haupteigenschaflen 
ou Zange umzustossen, die sich also bis in die neueste 
Aou» haben dann, wie schon gesagt, nur geringen An- 
ivMUieu, und das Bedürfniss der Zange eine neue Con- 
\i IJiUksieht auf die unvermeidliche Compression zu geben, 
{et'oviu von bleibender Bedeutung erzeugt. 



U»e v;iU nun von jener Seite der Wirkungsart der Zange, 
\\ vIeinuiU'hst die Reformen am Gebiete der Zangen- 

l»oti'aehten s^oUte, nämlich das Vermögen der Zange, die 
kloM Kv»|»res im Becken zu ^verbessern". 

mu lüer in den von den verschiedenen Verfassern mit 
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mannigfachen Variationen specificirteu Tempos für die Passage des 
Kopfes durch das Becken bei der normalen Schädelgeburt zu ver- 
tiefen, dürfen wir wohl als gegeben annehmen, es seien hier die 
dominir enden Bewegungen: 1. eine Drehung um die Querachse, 
also Flexion oder Deflexion, und 2. eine Drehung um die 
Höhenachse, also Rotation. Wenn es sich darum handelt; mittelst 
der Zange diese Bewegungen zu unterstützen, wird ja hauptsäch- 
lich die letzte, die Rotation, gemeint, und die stellungs verändernde 
Wirkung der Zange bedeutet also deren Vermögen, eine mangel- 
hafte oder ausgebliebene Rotation des Kindskopfes durchzuführen. 

Es wurde schon oben hervorgehoben, wie in den frühesten 
Perioden der Zange derselben eine wesentliche Bedeutung als Hülfs- 
mittel zur Veränderung der Stellung des Kopfes im Becken zuge- 
standen wurde, und besonders dann mittelst Drehungen des Hinter- 
haupts oder des Gesichts nach vorn oder nach hinten im Becken, 
mit einem Zangenarme oder mit beiden, die Lage in einer für die 
Extraction günstigen Weise zu corrigiren. Ebenso wurde es als ein 
Hauptverdienst Saxtorph's hervorgehoben, dass er allen diesen 
Kunstgriffen mit der Zange einen Dämpfer durch jene einfache 
Regel aufsetzte, die Zange in den Seiten des Beckens ohne 
Rücksicht auf die Stellung des Kopfes anzulegen, die Drehung des- 
selben den natürlichen Kräften zu überlassen, ohne irgend einen 
Versuch, auf die Rotation einzuwirken. Hier hat sich die Autorität 
Saxtorph's im besonderen Grade geltend gemacht, denn grössten- 
theils wurde die genannte Regel fortwährend in Deutschland befolgt, 
und bei uns ist die obstetricische Schule unbedingt in dieselbe 
Spur getreten, denn die Frage von der Anwendung der Zange als 
stellungs verbesserndes Mittel hat bei uns eine überaus geringe Rolle 
gespielt, sowohl im theoretischen unterrichte als in der Praxis. 

Dennoch ist diese Wirkungsart der Zange sowohl in Betreff 
der Möglichkeit als der Nothwendigkeit und der Vortheile derselben 
zu gewissen Zeiten wieder und wieder hervorgezogen worden und 
von den Geburtshelfern verschieden beurtheilt. So war es in den 
Jahren 1840 — 50 besonders die Prager Schule (Kiwisch, Lange 
und vor Allen Scanzoni), die entschieden die Bedeutung der 
stellungsverändernden Wirkung der Zange behauptete, was wieder 
viele Angriffe der Gegner hervorrief, und noch gehört die Frage 
keineswegs zu den abgeschlossenen, denn vorzüglich die franzö- 
sische Schule hält es in recht grossem Umfange für noth wendig, 
die Zange als stellungs veränderndes „rotirendes^ Instrument zu be- 



Digitized by 



Google 



— S4 — 
^ --T-j? * Liner herrorragendsten Namen dieser Auf- 

»r ^niTf-i-tiiiej: Darstellong der yerschiedenen Art, in 
rtriftss)«- scjche Botationen des Kindskopfes ausza- 
rxiftT^x k&ben. je nach dessen verschiedener Lage 
r.-r«>c* «fce ich hier ganz ab, nnd ziehe vor, die 

o^r»: rimktischer Seite zu behandehi nnd zn unter- 

w^«^^r^a Umständen die Rede überhaupt von einer 
iw.cffc^ luittelst der Zange sein kann nnd wenn solches 
i: $^^:. Wir denken hier nur an den tief im Becken 

$5^»oiuien Kopf. 

^ ^xh von selbst, dass unsere gewöhnliche mitBecken- 
?:,;:r^^ versehene Zange, um der Fordemng, symnie- 
^uug sowohl mit Rücksicht auf das Becken als den 
rxvlunu eigentlich nur am Platz wäre, wenn der Kopf 
;\KHleu mit nach vom rotirtem Nacken stünde. Denn 
5u^ Anlegung im Verhältniss zum Kopfe fordert, dass 
\U\<?ion Seiten, über der Schläfengegend, liegt, eine 
V\^logung im Verhältniss zum Becken, dass die Zange 
(MU Uimueter, also in den Seiten des Beckens angelegt 
lo^^llo Forderung zur Anlegung der Zange, von einigen 
tYpisebe Zangenapplication* , von den Franzosen 
v^hIo ro^uliere* genannt, lässt sich ja indessen in der 
i^ltou erfüllen, denn in der überwiegenden Mehrzahl 
Ibiuilwngeu stehen wir ja einem nicht nach vorne 

^om»nttber, und es muss die Zange in einem Zeit- 
^1 worden, wenn der Kopf noch in einem schrägen 
hneliiwosser steht, oder mitten zwischen beiden. 

wir uls Beispiel die Stellung des Kopfes in einem 
»elor mit dem Nacken nach vorne, dann versteht es 
l»»l, iluNH die im Verhältniss zum Becken symmetrische 
/liMge, ulso in dessen Seiten, die Symmetrie zwischen 
im IHK ilev Zange und dem Kindskopfe aufhebt, mit 

II hUi), diivsor lässt sich in solchem Falle nicht un- 
' ilt»M Noitliohen Partien fassen, sondern die Zange 

III Kijplo liefen, diesen nach einem Diagonaldiameter 
iiiiH»'Koln't, worden wir den Kopf symmetrisch fassen, 
'iiliHVnl \i\\ dovssen Seiten legen, wird die Symmetrie 
•iH luMiKrünuuung und dem Becken aufgehoben, indem 
i'liHMM wolirllgvn Durchmesser desselben zu liegen kommt. 
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Halten wir uns vorläufig zu der häufigsten schrägen Stellung 
— 1. Schädellage mit dem Nacken nach vorne — bleibt dann die 
Frage, inwiefern dieser Mangel an Congruenz zwischen der Becken- 
krümmung der Zange und dem Kindskopfe irgend eine eingreifende 
Reform im Gebrauche der Zange oder in Construction zur Folge 
gehabt habe. Die Antwort^ lautet entschieden verneinend. 

Zwei Principe stehen hier gewiss einander gegenüber; dem 
einen, ausschliesslich französischen, wird, so viel ich weiss, nirgej^d wo 
sonst beigetreten. Die französische Schule stellt nämlich hier, wie 
im Allgemeinen, die Rücksicht auf die symmetrische Anlegung an 
den Kopf einstimmig an die Spitze, fordert somit die Anlegung 
an die Seiten desselben und in einem schrägen Durch- 
messer des Beckens. Wir und alle deutschen Schulen legen 
als Regel die Zange in den Seiten des Beckens an, asym- 
metrisch also im Verhältniss zum Kindskopfe. 

Und bei unseren häufigsten Zangenapplicatiouen, am tief- 
stehenden, nicht rotirten Kopfe, bedingt ja dieser Mangel an 
Symmetrie zwischen der Kopfkrümmung der Zange und dem Kinds- 
kopfe keine Schwierigkeiten, giebt sich vielleicht mehr weniger zu 
erkennen durch die Nothwendigkeit, die gegenseitige 
Lage der Griffe während des Schliessens zu corri- ^^^' ^^• 

giren, wird aber während der Extraction nicht 
gespürt, indem die Rotation während derselben in 
der Zange vor sich geht. Diese Rotation des Hin- 
terhauptes nach vorn ist wohl zum Theil der 
Beckenwand beizulegen, zum Theil auch der Zange 
selbst, ohne irgend eine daraufziehende Tendenz 
seitens des Operateurs. Der beistehende schematische Riss (Fig. 33) 
zeigt die (den Pfeilen entsprechende) Rotation des Kopfes, durch 
den Druck der vorderen und hinteren Rippe der Löffel bedingt, 
wenn die Zange geschlossen und die erste Traction ausgeführt wird. 

Diese Rectificirung der schrägen Stellung des Kopfes, durch 
die Wirkung der Zange als Hebel, wird naitunter gerade bei Mehr- 
gebärenden auffällig; kommt es hier gleichzeitig durch die dyna- 
mische Wirkung der Zange zu einer kräftigeren Wehe, wird bis- 
weilen der Kopf fast ohne Tractionen geboren. Bei Erstgebärenden 
mit rigiden weichen Geburtswegen bleibt das Verhältniss nicht selten 
ganz anders, was ich unten näher besprechen werde. 

Noch mehr wird ja die Anlegung der Zange in den Seiten 
des Beckens mit der symmetrischen Application an den Kindskopf 
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collidiren, wenn dieser quer gestellt sei, denn die Kopfkrünunuzugr 
fasst über Stirn und Nacken^ also den grossen und daher ungünstioreii 
Diam. occip. frontalis, oder bei stark gesenktem Hinterhaupte den 
kleineren suboce. frontalen Durehmesser. Ueberhaupt ist ja diese 
reine Querstellung bei tiefstehendem Kopfe nicht gerade häufig und 
bezeichnet jedenfalls in den meisten Fällen nicht eine fehlerhafte 
Kopfstellung, sondern nur ein Stadium in einem normalen Gebnrts- 
mech^üsmus, am häufigsten der regelmässigen 2. Schädellage« dessen 
Fortdauer indessen die Geburt mehr weniger pathologisch machen 
und damit Indication für die Zange abgeben kann. 

Auch hier wird ja am meisten die Hauptregel befolgt, die An- 
legung der Zange in den Seiten des Beckens, und der Kopf wird 
somit im ungünstigen Diameter gefasst, die stark klaffende Zange giebt 
bedeutende Druckmarken, besonders auf der Stirn, ToUendet doch 
gewöhnlich die Extraction, indem auch hier die Rotation des Hinter* 
haupts nach und nach in der Zange stattfindet, besonders wenn 
gehörige Rücksicht darauf genommen wird, diese zu erleichtern, 
indem die Zange in den Pausen zwischen den Tractionen geöffnet wird. 
Es ist selbstverständlich, dass die französische Schule ihre 
KegeL die Zangenanlegimg an die Seiten des Kopfes, hier modi- 
ficiren mnj^s, denn der eine Löffel wäre dann hinter der Symphyse. 
der andere vor dem Promontorium zu legen, und eine solche An- 
legung gestattet ja keine Zange mit Beckenkrümmung. Man hält 
dann die MitteLstrasse, und hier, aber auch nur in diesem Punkte, 
wird den Franzosen zum Theil von einzelnen deutschen und öster- 
reichischen Verfassern gefolgt. Die Zange wird an den quer ge- 
stellten Kopf so angelegt, dass sie denselben in einem schrägen 
Diameter fasst. indem der eine Löffel über einer Seite der Stirn 
liegt, der andere über der entgegengesetzten Seite des Hinter- 
hauptes, und während der Extraction sucht man die Rotation durch- 
zuführen. 

Das Gebiet der rotirenden Wirkung der Zange bekommt ja 

r.;^^ --"1- 'Tössere Ausdehnung, wenn es sich um Schädellage mit 

gerichtetem Hinterhaupte handelt, wenn die Rotation 

ich vom nicht durch die Natur vor sich geht, und eine 

ar Zange vorliegt. Es muss denn hier, wenn die Zange 

de Drehung ausführen soll, das Hinterhaupt längs der 

rotirt werden, nicht wie in den zwei erstgenannten 

chtel oder ein Viertel der Zirkelperipherie, sondern fast 

lerselben. Die Frage hat keine praktische Bedeutung 
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für dänische Geburtshelfer, denn die Lehre von der Rotation durch 
die Zange, am allerwenigsten in so weitgehender Richtung, ist bei 
uns nie acceptirt worden, und wohl mit Recht; wir, wie die Meisten, 
folgen ja, wenn die Rotation ausgeblieben ist, der Regel, mit nach 
vorn gerichteter Stirn zu extrahiren, also in Vorder- 
kopfläge. 

Die Berechtigung jener Anwendungsweise der Zange, die Vor- 
theile und die Misslichkeiten derselben, gehörten, wie schon gesagt, 
zu den am meisten bestrittenen Problemen, namentlich unter deut- 
schen Geburtshelfern vor 3 — 4 Decennien, und in verschiedener Weise 
variirten die Anhänger der Methode — Kiwisch, Lange, Scan- 
zoni — ihre Regeln für diese schrägen Anlegungen der 
Zange, je nachdem die Rotation in einem Tempo oder in zwei 
auszuführen wäre, also durch wiederholte Anlegungen. Scanzoni 
war wohl derjenige, der mit grösstem Talente die Rotation mittelst 
der Zange vertheidigte. 

An und für sich war es ja recht natürlich, dass diese Kunst- 
griffe, die am ehesten an längst entschwundene Perioden in der 
Geschichte der Zange erinnerten, eine starke Opposition hervor- 
riefen, denn von der Möglichkeit der spontanen Rotation des Kopfes 
innerhalb der Zange ganz abgesehen, dürfte wohl das wesentliche 
Motiv, die Furcht vor der schwierigen Extraction in Vorderkopflage, 
die grössere* Gefahr des Mittelfleisches, kaum die Schwierigkeiten 
dieser wiederholten schrägen Anlegungen aufwägen, besonders in 
den Händen des weniger Geübten, und ebensowenig die Gefahren 
der weichen Geburtswege. 

Dessenungeachtet ist die Methode noch an gewissen Stellen 
beliebt, und selbst in ihrer am weitsten gehenden Form. Während 
Scanzoni z. B. den Nacken nur ^/s bis ^^ Zirkelperipherie (in 
einem Tempo) längs der Beckenseitenwand drehen wollte, ging man 
in Frankreich noch weiter. Eine Reihe französischer Geburtshelfer, 
deren Namen zu den am meisten angesehenen gehören — Depaul, 
Joulin, Bailly, Poullet, Charpentier und vor Allen Tarnier 
und seine Schüler — empfiehlt unbedingt, wenn irgend möglich, 
die Rotation des nach hinten gestellten Nackens künstlich 
zu vollenden und in einem Tempo. In der Darstellung der 
Methode wird von Allen das Gewicht darauf gelegt, das Hinterhaupt 
tief herunterzuziehen, bevor die Rotation ausgeführt wird, und diese 
letztere findet dann ohne irgend eine besondere Kraftanwendung 
des Operateurs statt, hauptsächlich dadurch, dass die Griffe seitwärts 
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geführt werden, und zwar entgegengesetzt jener Seite des Beckens, 
in welcher das Hinterhaupt sich bewegt; befindet sich der Kopf 
erst in querer Stellung, geschieht die übrige Drehung, namentlich 
bei noch vorhandener Wehenthätigkeit, gewöhnlich augenblickb'ch 
und sehr leicht und die concave Beckenkrümmung der Zange kehrt 
nach hinten gegen das Frenulum. Selbst in dieser schwierigen 
Lage wird eine neue Application als Regel nicht für nothwendig 
gehalten, ausser bei Erstgebärenden mit rigiden Theileii. Etwaige 
Verletzungen der weichen Geburtswege werden von jenen franzö- 
sischen Geburtshelfern kaum als irgend ein Einwand von Be- 
(Jeutung gegen jene eigenthümliche Entbindungsmethode erwähnt, 
und die andere Hauptbedenklichkeit, die von den Gegnern (zu 
welchen unter den Franzosen Pajot und S toi tz gerechnet werden 
können) geltend gemacht wird, die Toleranz des Halses des Kindes 
einer so ausgedehnten Rotation gegenüber, hält man für genügend 
widerlegt durch eine Reihe Experimente, welche Tarnier und später 
Ribemont zur Unterstützung der Methode und zur Widerlegung 
jener Besorgniss um den Hals des Kindes angestellt haben. Tar- 
nier hält es nämlich durch seine Versuche für erwiesen, dass die 
Rotation des Kindeshalses in einem halben Zirkel, wenn gleichzeitig 
die Schultern immobilisirt sind, die ganze Halssäule nebst den 
6—7 obersten Dorsalwirbeln betrifft, und nicht die Articulation am 
Atlas allein, und es entsteht hierdurch keine Verletzung der Columna 
oder der Medulla. Dass ferner die Drehung der Wirbel irgend 
eine Applanation oder Compression der Medulla, wie zu erwarten 
wäre, nicht bedingt, dafür giebt Ribemont den Beweis durch 
schöne Versuche an Kindern, die während einer solchen forcirten 
Halsrotation zum Erfrieren gebracht wurden, und bei denen Quer- 
und Längsschnitte in verschiedener Höhe der Columna nur eine 
Torsion der Medulla, der Torsion in den Wirbeln entsprechend, 
aber gar keine Compression zeigten. 

Während somit diese mehr weniger ausgedehnte Drehung des 
Hinterhauptes mittelst der Zange eine gewisse Rolle in Frankreich 
spielt und mit eingehenden Regeln für die verschiedenen Schädel- 
lagen in den meisten neueren französischen Lehrbüchern abgehandelt 
wird, sind alle anderen obstetricischen Schulen sehr wenig geneigt, 
dem Beispiele in solcher Ausdehnung zu folgen. Was die Schädel- 
lage mit nach hinten gerichtetem Nacken betrifft, stimmt man ausser- 
halb Frankreich gewiss überall darin überein, die Rotation zu ver- 
werfen, und die Hauptregel wird befolgt, in der ursprünglichen 
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Lage zu extrahiren, wenn die spontane Rotation in der Zange nicht 
stattfindet. 

Etwas anders stellt sich die Sache bei dem nicht rotirten Kopfe, 
besonders wenn dieser in Querstellung steht. Werden also hier, 
der Hauptregel gemäss, die Zangenlöffel in den Seiten des Beckens 
gelegt, entfernt man sich der symmetrischen Application im Verhält- 
niss zum Kopfe möglichst viel; jener wird in dem ungünstigen 
occipito-frontalen Durchmesser gefasst. Während der schwierigen 
Extraction geschieht dann eins von beiden, entweder rotirt der Kopf 
in der Zange und die stark klaffenden Griffe nähern sich, zum 
Zeichen, dass die Drehung stattgefunden hat und der kleinere bipa- 
rietale Diameter von der Zange gefasst worden ist, oder diese rotirt 
mit dem Kopfe, kommt in einem schrägen Durchmesser zu liegen, 
und wird dann durch neue Application in den Seiten des Beckens, 
oder besser im entgegengesetzten schrägen Durchmesser, leicht die 
Rotation des Nackens nach vorn abschliessen. In beiden Beziehungen 
aber lässt sich unzweifelhaft eine Vereinfachung erreichen, wenn 
man der französischen Regel hier folgt, den quer gestellten 
Kopf nach einem Diagonaldiameter zu fassen, also die Zange 
schräge anzulegen, über die Seite des Hinterhaupts und die ent- 
gegengesetzte Seite der Stirn, eine'Regel, welcher mehrere deutsche 
Verfasser sich jetzt rückhaltlos anschliessen, im Gegensatze zu den 
Franzosen aber mit der Reservation, während der nachfolgenden 
Extraction an keine directe Stellungsveränderung, Rotation, zu 
denken, sondern nur während der Tractionen die Rotation des Nackens 
zu unterstützen, zu befordern, so wie diese im gegebenen Falle 
spontan stattfinden dürfe. 

Die reine Querstellung des Kopfes tief im Becken gehört ja 
nun in den meisten Fällen einem Zwischenstadium eines normalen 
Geburtsmechanismus an, und wird somit bei unseren gewöhnlichen 
Zangenextractionen nicht sehr häufig in Betracht kommen; wäre 
die Berechtigung einer schrägen Zangenanlegung nur hierzu be- 
schränkt, würde dieselbe nur eine sehr untergeordnete Rolle spielen. 

Sehen wir dagegen die Verhältnisse an, so wie dieselben sich 
bei unseren gewöhnlichen Zangenentbindungen darbieten, dann ist es 
ja klar, es sei hier, bei schräge verlaufender Pfeilnaht und 
nach vorn gerichtetem Nacken, nichts im We^e, dass wir, bei 
unserer gewöhnlichen Zangenconstruction , den Kopf im günstigen 
Diameter über die Schläfengegend fassen und mit der vom Anfang 
an schräge angelegten Zange der Rotation des Nackens nach vorn 
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dem ein unverhältnissmässiger Widerstand sich der Extraction bei 
gewöhnlicher Zangenanlegung entgegengestellt hatte. 

In den verschiedenen Handbüchern werden die Regeln für 
die schräge Anlegung der Zange recht variirend dargestellt; ein 
Hauptpunkt, in dem die Meisten übereinstimmen, bleibt dieser, die 
Concavität der Beckenkrümmung der Zange nach jener 
Seite des Kopfes zu richten, die unter dem Schambogen 
zu führen sei. Die Franzosen wollen immer den hinteren Löfifel 
zuerst anlegen und erwähnen verschiedene Manöver zur Einführung 
der Löffel, auf die ich hier nicht näher eingehe; unter denselben 
wird das „mouvement en spirale** Lachapelle's als das beste her- 
vorgehoben. — Die deutsche Regel fällt uns am natürlichsten zu 
befolgen : die Zange wird wie gewöhnlich in den Seiten des Beckens 
angelegt, der linke Löffel zuerst; soll dieser hinten im Becken liegen, 
ist nichts im Wege, dass es gleich geschehe, oder nach gewöhnlicher 
Application wird derselbe durch Heben des Griffes dahin gebracht, 
während gleichzeitig die in der Scheide liegende Hand den Löffel 
nach hinten dirigirt ; nach gewöhnlicher Anlegung des rechten Löffels 
wird derselbe vorwärts (hinter dem Foram. ovale) gebracht durch 
Senken des Griffes und Nachvorneschieben des Löffels durch die 
eingeführte Hand. In dieser Weise bei erster Schädellage angelegt 
kommt die Zange also im linken schrägen Durchmesser des Beckens 
zu liegen. 

(Obwohl ich in dieser Darstellung überhaupt nur die Verhält- 
nisse bei Schädellage vor Augen habe, fällt es natürlich, bei der 
Erwähnung der stellungsverbessernden Wirkung der Zange daran 
zu erinnern, dieselbe habe auch früher eine völlig so bedeutende 
Rolle bei Gesichtslage gespielt, und noch bleibt ja hier ein be- 
rechtigtes Feld derselben, wenn es sich darum handelt, die nicht 
vollendete Rotation des Kinns nach vorn abzuschliessen.) 

Indem somit die Neigung, die Zange als rotirendes, stellungs- 
verbesserndes Instrument zu benutzen, sich gegenwärtig, mit Aus- 
nahme von Frankreich, mit grosser Reservation geltend macht, er- 
giebt es sich von selbst, dass die Rücksicht auf diese Wirkung der 
Zange keine Reform von eingreifender Bedeutung, was die Con- 
struction der Zange betrifft, hervorgerufen hat. Die Beckenkrümmuug 
ist ja jene Eigenschaft der Zange, die am meisten mit ihrer An- 
wendung als rotirendes Instrument coUidirt, diese letztere wird um 
so mehr beschränkt, je grösser die erstere bleibt, denn eine gerade 
Zange würde selbst an die Seiten eines hochstehenden Kopfes an- 
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gelegt werden können, weil aber die Beckenkrümmung der jetzt 
gebräuchlichen Zangen innerhalb massiger Grenzen gehalten i?idrd, 
wird dieselbe der schrägen Zangenapplication an deren jetzt stark 
beschränktem Gebiete kaum irgend ein bedeutendes Hinderniss ent- 
gegenstellen. 



VII. 

Die Wirkung der Zange durch Zug. — Der stehende Zug. — Mechanische 
Tractionsapparate. — Chassagny. — PouUet. — Tarnier. — Der Zug 
nach der Beckenachse. — Hohe Zangenentbindungen. — Die Mängel der ge- 
wöhnlichen Zange. — Frühere Versuche diesen abzuhelfen. — Osiander. — 
Hermann. — Traction mittelst Bänder. — Zangen mit Dammkrümmung. — 
Hubert. — Tarnier's Zange. — Die Beurtheilung derselben in Frankreich. — 
P u 1 1 e t's Zangenreformen. 

Im besonderen Grade ist es denn die Wirkung der Zange 
durch Zug, die in den letzten zehn Jahren lebhaft debattirt worden 
ist und den ersten Anstoss zu zahlreichen Vorschlägen gegeben 
hat, die auf mehr weniger eingreifende Reformen der Zange zielten. 
Eben um diese reformatorischen Versuche in rechter Weise zu 
schätzen, hat es sein Interesse, den Blick in die frühere Geschichte 
der Zange zurück zu werfen, denn es geht hier wie anderswo, 
vieles tritt als etwas Neues hervor und wird als solches angenommen, 
das in der That mehr weniger analoge Vorbilder in der Vorzeit ge- 
habt hat, oder stützt sich jedenfalls auf Erwägungen und Principe, 
die nicht ganz originale sind. 

In dem Reformiren ist man hier, als die Sache erst aus Frank- 
reich in Bewegung gesetzt worden war, sehr weitgehend gewesen, 
und GS sind aus allen Ländern neue Zangenmodelle erschienen, 

die unter gewissen umständen der ur- 
en, abhelfen sollten, und zwar in solchen 
er Apparate nur eine entfernte Verwandt- 
Eine eingehende üebersicht von allen 
geburtshülflichen Armamentarium einen 
len Decennium als in dem ganzen vorher- 
rhunderts gegeben hat, liegt ausserhalb 
st gewiss wenig lohnend; nur die Haupt- 
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repräsentanten dieser neuen Zangenmodelle werde ich daher 
ausführlicher berühren. 

Die neuen Gesichtspunkte, von welchen aus die Zange als 
Tractionsinstrument angegriffen worden ist, betreffen nur mittelbar 
die bekannte Divergenz in der Frage von der Tractionsart : roti- 
render Zug, solcher mit seitlichen Pendelbewegungen, oder 
stehender Zug. Der letztere ist ja der Wiener Schule, jedenfalls 
der jüngeren (C. Braun) eigenthümlich, denn Boer war ein An- 
hänger der Pendelbewegungen während der Tractionen. 

Der stationäre (ruhige) Zug nach einer Linie, deren Richtung 
zufolge genauer Schätzung des Weges, dem der Kopf im gegebenen 
Momente folgen darf (der Beckenachse), bestimmt wird, kann viel- 
leicht wie in mehreren neueren Lehrbüchern (Braun, Zweifel, 
Fritsch und Schauta) mit einiger Berechtigung als der rationelleste 
aufgestellt werden, der am besten die normale Wehenthätigkeit er- 
setzt, ein ganz und gar stationärer Zug lässt sich aber mit der 
gewöhnlichen Zange nur durchführen, wenn es sich um eine be- 
sonders leichte Extraction handelt, und es unterliegt keinem Zweifel, 
dass die Tractionen mit leichten seitlichen Pendelbewegungen 
im praktischen Leben an den meisten Stellen ihr Supremat . be- 
haupten. Nicht nur ist ja die Bedeutung dieser Pendelbewegungen 
als ein Moment zur Vermehrung der Extractionskraft schon vor 
Jahren durch dynamometrische Untersuchungen (Delore) bestätigt 
worden, und deren Anwendung innerhalb massiger Grenzen daher 
völlig rationell, aber diese Weise, die Tractionskraft zu ergänzen, 
fällt in der That dem allgemeinen Bewusstsein so natürlich, dass 
man vielleicht Robert Barnes beipflichten kjinn, wenn er be- 
hauptet, es sei ungefähr unmöglich, unsere gewöhnliche Zange zu 
einem ganz und gar stehenden Zuge zu benützen. 

Dieses ist ja indessen wieder entschieden in den Vordergrund 
getreten durch die neuen Zangenformen, die unter dem gemein- 
samen Namen Achsen zugzangen gehen, und weil diese keine 
andere Wahl in solcher Beziehung geben, kann die Berechtigung 
des stehenden Zuges jedenfalls hier nicht bestritten werden. 

Bevor wir indessen diese Zangen erwähnen, die wohl eine der 
bedeutendsten Reformen der Zangenfrage in unserer Zeit bezeichnen, 
wird es natürlich sein, eine Methode zur Zangenentbindung zu be- 
rühren, die einen ausschliesslich französischen Ursprung hat, 
und, soviel ich weiss, ausserhalb Frankreich auch nicht kultivirt 
worden ist, ohne übrigens hier, geschweige denn anderswo, Erfolg 
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V- ' *v «*::ie praktische Bedeutung bekommen zu haben, 

" i vv*i.:^'rti ist. Dieses neue Princip ist der Ersatz der 

• ti ,:c>Auischen Tr actionsapparat. Bis heute sind 

- s-.v» \ ^^oivUIage zu diesem Zwecke hervorgetreten, die 

. . » *» . . t>^ x^ orth sind, nicht nur wegen ihrer Extrai^aganzen. 

^ vv^ rt Jie'^eu mechanischen Tractionen hat man 

• * ' V. V '.tx u ifeholt und wurde, was die Geburtszange be- 

'^ .wvft Male (1860) von Chassagny (Lyon) proponirt. 

V .. ^^v ^ ^-v ^►^tulich die manuellen Tractionen, die selbstverstand- 

• «^«^ V.UÄOU Zeiträume höchst . verschieden sein können, 

V . V x o ^' , t V hniiissigen progressiven Zug, durch Schraube 

V .\ itv^vtührt, zu ersetzen. Diesem mechanischen Zuge 

^-. .;> ,,t v'N^Ässi^ijuy ein neues Princip hinzu, ohne welches die 

.. Nv^ \. .vi- und /iuUissigkeit desselben überhaupt kaum denkbar 

--^ \\^i^ ^>intMU unzweifelhaft correcten Gesichtspunkte ans- 

.\. V , >»v-,\Ao vlusselbe von grosser Bedeutung for spätere Reformen 

^ » ^ v<.^);u v's Ixaisounemeat war folgendes. Man denke sich 

\ A * 'V vUn' ZiUiire, durch die Wehen allein, durch das Becken 

^ ^ w v^N-\vl, dit^ Enden der Griäe bilden dann den am meisten 

. \ -a HumI dor Zange, indem sie einen grossen Bogen be- 

^ s- »-,: \\ \vd dit* TmctiouskrÄÄ hier angebracht, wird man am 

^ .1 iSs tut\^u lu iiyt^nd einer Weise dem von den natürlichen 

\ ' v<>vvy \ x\vj;:Vsc!u iolvneu Wege enrg^^^n wirken. Jener Theil 

A^ sluio^vu, der WÄ^renvi der n^rlrlichen Expulsion oder 

-^v \\^U\^' üvvrx^in>:;:n:nen,:en ExtrÄCi:::! am wenigsten de- 

•^ w^nIx ^u\v\ v\ie r.r.kto An ien L^frln, die an den Enden 

•< ^.^sU^^U x^-^'V vVvvivh vV.o Mi::«* i:?< K:r:e$ gehenden Linie 

\^\ \\A\\ yWwx du^sx^ lu^c^'I 4in:: Pie Exiractionskraft 

> u\\\ slov wut ?*.;vhon l>? yi;Äc:rnnc ier Zange während 

*r. WS '^s UvNW \v,^c^vv-^* wen g i?n:f^grn in wirken, in 

\, \ UnO\o wwt vVO-,^x r<^nirn,n .l^s K.vtes angebracht 

. .^ l^»M\\\ h\o\M uvN xxowxx^n .>u V^;r « V c: r-^n ies Kopfes und 

>1\\ \\^v^^o>r'<'C ^■>''•'^ ^>-'" *\'i.*::,^'r>r:vinng; falls diese 

M\\\^^\ \VHiv^\A;'j v,-'»; vv\";:r, V".:-:,.: £tr scnliÜche Ein- 

•^\\<\\^'\n t'^v '^1 ^v x"'"; <\^Av \* .l:t 0'y»^rÄTc-~u", der durch 

\ \\\\ \x'^\is x-^'^ ^^^A^ ^N.Nvo'^. s?^^' :cs:s /i»> ien: in seiner 

;S\y\n)N i\\ .^ .^ K\rr<ix, v.^-.s ^vc rr"/..rt ils .le plus 

^\U ^ n uM.,^ v.xs\^\ -0^ X--^ V > -^u -^^ '.^::n — anf Um- 
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wegen aber — für die Achsenzugzangen der letzten Zeit entscheidend 
geblieben. 

Die Art, in welcher Chassagny dann diesen mechanischen 
Zug realisirte, war folgende: Wie schon genannt, benutzte er eine 
Zange mit parallelen Blättern, um der Elongation des Kopfes freien 
Platz zu geben. Jedes Fenster ist durch ein Querstück getheilt, an 
dessen Mitte die Zugbänder angebracht sind. Durch diese wird der 
Zug durch Schraubenkraft ausgeführt, und der Stützpunkt des ganzen 

Fig. 34. 



Mechanische Traction nach Chassagny. 

Apparats war in seinem- ersten Modelle eine Querstange, die auf 
den gebogenen Knieen der Kreissenden ruhte, später (1875) eine 
Metallplatte, die sich den Hinterbacken und dem Damme anschloss 
und mit einer langen Stange verbunden war, die durch eine Ge- 
lenkverbindung in verschiedenen Winkeln zur Perinäalplatte gestellt 
werden konnte; von dem Endpunkte dieser Stange wirkte dann 
die Traction durch Zahnrad und Kette. 

Eine Abbildung (Fig. 34) wird eine genauere Beschreibung 
der Einzelnheiten des Apparats überflüssig machen. 

Kurz nach der ersten Mittheilung Chassagny 's trat Joulin 
mit einem Tractionsapparat , „Aide-forceps^ genannt, hervor. 
Die Tractionsbänder sind hier in Löchern in der Mitte der hinteren 
Rippe der Löffel angebracht, und die Zange ist gekreuzt. Der 
Zug wird durch einen Apparat, einem grossen „Serre-noeud** ähn- 
lich, ausgeübt, derselbe stützt sich auf die Sitzbeinhöcker; die 
Tractionskraffc aber wird hier durch ein Dynamometer gemessen, 
das sich zwischen den Bändern und dem durch die Schraube be- 
wegten Zapfen an dem Serre-noeud befindet. 

Ziemlich übereinstimmend hiermit ist Poullet's „Tracteur** 
(1875), nur mit dem Unterschiede, dass der Stütz- und Tractions- 
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apparat unterhalb der Zange liegt. Ein Bruchstück der Abbildung 

wird eine weitere Beschreibung der beiden überflüssig machen 

(Fig. 35). 

Während diese Maschinen ausserhalb Frankreich so wenig 

die Aufmerksamkeit auf sich gelenkt haben , dass sie hier kaum 

Fig. 35. 



Poullet's Tracteur. 

irgend einer Kritik unterworfen worden sind, hat sich eine solche 
in ihrer Heimath dagegen nicht zurückgehalten. Und die Ein- 
wände liegen auf der Hand. Zuerst der ganze complicirte Apparat, 
dessen Vortheile ja recht augenscheinlich sein müssten, wenn es 
berechtigt wäre, damit die gewöhnliche Zange zu ersetzen. Man 
vertraut sich aber einer Maschine an, deren Zug dem Operateur 
die Anleitung der Hand und des Muskelgefühls rücksichtlich des 
zu überwindenden Widerstandes entzieht. Und bei den ersten 
Modellen jedenfalls , mit unveränderlichem Stützpunkte , muss der 
Zug nach einer und derselben Richtung geschehen, ohne nach den 
Forderungen der Beckenachse geändert werden zu können, die 
Folge davon bleibt unnöthiger Kraftverlust und missliche Druck- 
wirkungen. Demnächst wird der Zug mit seitlichen Pendelbewe- 
gungen, sowie jede schräge Anlegung der Zange unmöglich ge- 
macht u. s. w. 

Mittelst einiger Apparate (zu B. Poullet's Tracteur) wäre es 
doch möglich, die Richtung des Zuges zu variiren durch Senken 
oder Heben des Stützapparates (wie die Fig. 35 es zeigt), und in 
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der Voraussetzung, dass der mechanische Zug mit gleichartiger 
Variation der Tractionsrichtung nach Belieben des Operateurs 

Fig. 36. 



Mechanische Traction nach Tarnier 
Ingerslev, Die Geburtszange. 
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».. ...vM.»» i^vM <«M, \u\i girh Tarnier dem Princip angeschlossen und 

''•<*» »wM-^n NVo^ zur Iji'mnng der Aufgabe angegeben. Er benutzt 

' <* AvOihlioh^ /an^e, in deren Fen^jtem ein doppdtes Band 

' X. ►•»*♦ ^»^ wird, fli« Enden desselben werden geknüpft imd an 

l*\H.u^onmt.nr geheftet, der mit einem Flaschenznge ver- 

*• '" ^ *'* ♦ ♦ Iful^TTi «omit die eine Hand den mecbaniselien Zog 
♦x^', vl»w*f>n Htllrke dnrch den Dynamometer angegeben ^wird, 
"*>••». hiv iMulnrn (Ififi Oriff der Zange, die nach Belieben während 
^ » t»**vh^»MtMi ^fihoben, gesenkt und mit seitlichen Pendelbewe- 
s "o M ^.»wiv^t wfirden kann (Fig. 36). 

J»»'loM» «(»rnif, einzelne hervorragende firanzösische Gebnrts- 

• ^'' » »«vM I» (lin Krwartiing hegen, dass diese mechanischen Tractions- 

^•» Mih» iMMM /nkurift haben können, steht doch die Mehrzahl den- 

^^' •» Mi'loliMMfid ^f^^enüber und schliesst sich mehr weniger offen 

^ '* ^ '»i«M.i»ilH( hftfi Worten an, mit welchen Pajot für seine Person 

P» »ummiom vr»ri (U*m mechanischen Zuge abfertigt: „Je n'accoa- 

^ *' Immimh (]hh fiunmes avec des treuils oq des cabestans, c'est 

N H»i (|iM.(Mri )i\'/.firfiin Vorschlägen ist daher keine eingreifende 

^ ''«Hl tu (liir /HM^onconstruction ausgegangen. Dennoch sind sie 

'** rinll mmT Minnrn Principe basirt, das erst recht die Achsenzng- 

•^ M\ • lM«|/»n|or(. Iiat, für Tarnier aber, als primus motor dieser 

* *'\ l'ihlhi (iMMMolbo keine Rolle, denn in seiner ersten Mitthei- 

***'^ 't''//i, (Im n\\um HO heftigen AngriflF auf die typische Zange 

"* ' ^''", l«"i(W iMirhiij^n or nur die Mängel der Zange als Ex- 

'* * ♦ '"•»MifiNlriininnt, insofern sie den Zug nach der Beckenachse 

"^'" '••Im h iiMM'.linn. 

I'I(..(m« l'iiiliinni, dorZug nach der Beckenachse, ist lange 

' ' ''«H||(hil|imiht In ullon Zangenreformen der Gegenwart gewesen. 

' •' M li (Imhii (Inn Ut>dunkt>ngftng und die Vorschläge Tarnier's 

"' '•' «1 Mi.^lnliiing ivu«r(lhrliohor berühre, fallt es am natürlichsten, 

' ' I 'l'MMiiMlnrKwioht Ä\» uohnuMi, wann dieses Problem in solchem 

' ' ''* 'iMi'i |^lMl()^lMuU>n Li^sung bedarf, und ob dieses Bedürfniss 

' •'•'lil' VHi iiHMoiMM' /ioit goltond gemacht hat. 

1' < »VHhIo (»Imm\ biMuovkt» innerhalb welches engen Gebietes 

I ••MMMiMillilmlimg i^Kh vv^llig ,t\pisch* zu bezeichnen wäre, das 

I ilh« ^i\\\\A Mvn\inolvwvl\o Anlogung der Zange sowohl rück- 

^''''<(i ilhH l\in»Ulvv^|^lo^ ul< dos Bovkons, zugleich aber herror- 

"H, \\\y\ ^\sxi i^llti^uUvho Uoln*HUch der Zange es als völlig 

'''•'m iUu\«*llu»n brtt, H\* ouiiv Ur^^urou tur deren glückUche An- 



Digitized by 



Google 



— 99 — 

Wendung festzuhalten. Die Mehrzaiil der Zangenentbindungen kann 
die oben genannte Bedingung nicht voraussetzen : tiefstehender Kopf 
mit dem Nacken ganz nach vorn, collidirt aber in dieser oder jener 
Beziehung hiermit, am häufigsten durch asymmetrische Anlegung 
dem Kopfe gegenüber, der sich dann in der Zange dreht oder 
durch Asymmetrie im Verhältniss zum Becken (schräge Anlegung), 
und der Kopf wird von der Zange rotirt. 

Vielmehr macht sich dann das „atypische** geltend, wenn 
es sich um einen hochstehenden Kopf, eine hohe Zange, handelt. 
Immer hat ja die Frage von der Berechtigung der Zange hier, 
von der Wahl zwischen derselben und anderen Alternativen zu 
den am meisten bestrittenen in der Geburtshülfe gehört, und wird 
in Uebereinstimmung mit dem verschiedenen Standpunkte in den 
verschiedenen Ländern beantwortet. 

Mit grösster Consequenz beharrten wohl hier die Engländer 
in ihrem massigen Gebrauche der Zange und in ihrer Vorliebe für 
die Perforation, und, was Deutschland betrifft, war die Tendenz hier 
lange dieselbe. In den meisten Fällen, wo bei hochstehendem Kopf 
eine Indication für die Abschliessung der Geburt vorliegt, handelt 
es sich um ein durch das Becken bedingtes mechanisches Miss- 
verhältniss, und hier darf die Zange nur ein Versuchsinstru- 
ment (oder nach C. Braun ein Untersuchungsinstrument) sein, 
führe dasselbe nach einem schonenden Versuche nicht zum Ziele, 
darf es aufgegeben und von der Perforation vertreten werden, 
selbst bei lebendem Kinde. — Anders verhält man sich in Frank- 
reich; hier wo die Zangenentbindungen bei hochstehendem Kopfe 
seit langer Zeit mit Vorliebe getrieben worden sind, ist man bis 
heute in derselben Spur fortgefahren, und daher blieb Frankreich 
natürlich der Urheber der Frage, die in den letzten Jahren so stark 
in den Vordergrund getreten ist, diese, nämlich die Extraction des 
hochstehenden Kopfes in weit mehr schonender Weise als bisher 
möglich zu machen. 

Eine eingehende Darstellung der verschiedenen Momente, die 
dazu beitragen, die hohen Zangenentbindungen atypisch zu machen, 
wäre vermeintlich hier überflüssig. Hauptsächlich rühren diese ja 
von den weichen Geburtswegen und dem Becken her, ferner kommt 
die nach dieser oder jener Beckenform verschiedene Accomodation 
des Kindskopfes in Betracht, diese Verhältnisse gehören ja wesent- 
lich der pathologichen Geburt durch Beckenenge, und nur insofern 
sie unmittelbar unser Thema hier berühren, komme ich dazu zurück. 
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Km Utim»tj>uukt der Darstellung bleibt denn der Mangel unserer 
v;owv>httlich^u Zange als Tractionsinstrument, dem hochstehenden 
Ko|»to gvvje^^ttber , die Schwierigkeit damit die Extraction nach 
vU u b\»rvloriuigeu der Theorie zu leiten. 

Welche »ind dann diese? Die Antwort lautet ja fast in allen 
loliibüchovu 8o; der Zug darf nach der Achse des Beckens 
u;v*^chohou; üteht also der Kopf hoch, so muss der Zug stark nach 
uaioa vi^Kou» und je weiter der Kopf rückt, um so mehr sind die 
U'vttU\ viov Heckenachse entsprechend, zu heben. 

l^usxo eintaohe Regel ist ja, wie schon gesagt, seit lange mit 
vux»'>^t»M kior Sicherheit docirt worden, wesshalb es wohl zu erwarten 
\\,vus vlt^vH dioMelhe sich auf einen GrundbegriflF (dieBeckenachse) 
Kiui.U\ ^lor ^au'A unbestritten feststand. Hier macht sich aber das 
V '^v niKuuiliche VerhiUtniss geltend, dass jene zu den stabilen Fragen 
p* visv iiobvntnhtllfe gar nicht gehört hat, im Gegentheil ist die 
tU.u t^UVonhcit und der Verlauf derselben in mannigfacher Variation 
v;.kU\o^lcllt worden; ferner ist die Frage in den letzteren Jahren 
» a\ Nv uo »mitgenommen und eine Abschliessung versucht worden, 
vi s^ \\\\\ vier üblichen Aufta&$ung gani contrastirt. Zu diesem für 
xl'o \sl>^cu4\i^*ungen wesentlichen Begriffe, dieBeckenachse, komme 
ivS ^\yM\'\' *\»rt\ck» werde aber hier erst jene Fordenmg berühren, 
vi v^ 1^^^ \Wv hohen Zangtnientbindung in den Vordergrund tritt, diese 
» \^k\\\k\\ wwkAx der Achse des Beckeneingangs zu ziehen. 

NN w dicvso Aufgabe durv^h unsere gewöhnliche Zange gelöst 
wvvl» l^^^t '»iv^l^ uvwiss am besten illustriren, wenn wir die beiden 
\MuL|yo^HCi\ w iedergt^bon . mit welchen Tarnier den Angriff auf 
vi vv ' ovMO \uvd se\»u^ neuen Vorschlairt^ einleitete. 

\\\ \lcv Kigx i^T denken wir uns die Zanire «LeYret's) an den 

^\n^^v| ,mu\clc^t, der n\\t >vM\eu\ Oentn:u\ J über dem Beckeneingang 

, \\\ \\\ dcv ^^vi^ >^S j^n den iu\ B^vker.eir.g^iig stehenden Kopf. 

^v,,. \ WWss ils \M jj^ die xerl^^cx^ne Achse des Beckeneingangs 

s..^.| \\\M vbc KNvhtun^^ av,. h\ v^e^her der Zug mit der Zange 

^, \\s\\ u\\\-^^^ vnu den Kovf t.ctVr ir,< Ivvkea lu bringen; die 

' *''\»vylo u\y lWkcuKv,cv„ tvsor..^.;:^ aer P^ainm, machen eine 

d^M /,u\<o, c,,\ >v ^uvk^^s Sf/Aen. dass der Zug in 

hoyvi ii;;o^^ ksV/^/,0^ v,r-.V^v>, l\e Tractionslinie , bei 

yo(>M\\ N. uV>^^u v^^-^M a>vx^^vv- ,i ?; :v.:i sciaeren Worten, 

l\e\ldcv V^.^vl,ov,>k^,Ä:i >Ä,T,: xr, a^r gewünschten 

wnko^U cn^ .v.^.^-..^v r>.-: c^rt xerloren. Wie 

A\y\\ W^w \\^^^^^^-\ .^^v Tv, ä: ,, ^'.^^TÄ .V r/s .:tr Kräfte AXMl) 



Digitized by 



Google 



— 101 - 

ausgedrückt, denn die Componente der Tractionslinie AF sind also 
AD und AN^ von diesen bezeichnet letzterer nur einen Druck 
gegen die vordere Beckenwand und die weichen Theile hier, bleibt 
aber ohne alle Bedeutung für die Exträction, für welche nur AD 

Fig. 37. 




entscheidend wird. Je grösser die Kraft, mit welcher wir ziehen, 
um so mehr wächst die durch A N ausgedrückte missliche Wirkung : 
der Druck, die Contusion. 

In folgender Weise berechnet denn Tarnier die Wirkung 
eines gegebenen Zuges im Griffe der Zange. Wird also in der 
Fig. 37 AM gleich 20 kg gesetzt, kommen nur 17 kg in der ge- 
wünschten Richtung (AD) zu wirken, während 10kg den Druck 
gegen die Symphyse repräsentiren , denn nach Construction des 
Parellelogramms der Kräfte wird die gegenseitige Längendifferenz der 
Linien AM^ Al)^ ^iV' durch die Zahlen 20, 17 und 10 auszudrücken. 
War der Zug {AM) 40 kg, wird AD 34, AN 20 kg, und in der 
Fig. 38 wird in ähnlicher Weie ein Zug von 20 kg einen schäd- 
lichen Druck gegen die Symphyse von 13 kg repräsentiren. 

Diese Tarnier's Demonstrationen werden in den meisten Dar- 
stellungen von dieser Frage wiedergegeben, obwohl die Zeichnungen 
von augenfälligen Ungenauigkeiten kaum freigesprochen werden 
können. In der That ziehen wir ja nicht, wie es Tarnier angiebt, 
an dem Ende der Griffe nach der Richtung AM^ sondern nähern 
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')( I l.nnh /il>, and das Yerhältniss zwischen dem Secken 



M'i.l hl 'A'kh^» ut rerzeichnet, jenes zu klein, diese zu ^oss. 
l»ii>.»M »«Imvi »«Ki;{«*<^'hen, ob die genannten Berechnongen Tarnier's 
M. I». w4vi»»)^oi y^i'uhu wären, bleibt ja der Kernpunkt seiner Argn- 

Fig. 38. 




hi.Imm onlioi^lritton, dieser nämlich, dass die Tractionen mit 

, t» . tvohnllehou Geburtszange an dem hochstehenden 

.|.i . hM» niH^h der Achse des Beckeneinganges geschehen 

.,,(..<♦, •(Midnrn ein Theil der Kraft geht verloren als 

Im tymiiIumi' !»ehlldlich©r Druck gegen die vordere 

Mni IiIm inin uueh» wwj« ich spater berühren soll, Tarnier 
I mi.mi (<i»sl(htspuiikte aus seine ersten Angriffe auf die ge- 
.|»»i '/iiMWo tu eiuer einseitigen und übertriebenen Weise, 
(Ihm (iMiiiHieli diev^^es Verdienst ungeschmälert, zuerst diese 
IHM»« V(Mi den Mliugeln der Geburtszange dem hochstehenden 
l(/.^<hMlllMM" berviu^ret'Ubrt lu haben, womit er den ersten 
I ^11 olnem iiuuier u\ehr wachsenden Interesse für diese 
iPilf, dh» jelfl f\\\\\ Theil abgeschlossen scheint, üeberflüssig 
/. hl»i(Mi«*»j|(»n ^ewisj« uiclit gewesen, denn Niemand, selbst 
iM.lh MiMtmulerer der tv(M>iclieu Zange, wird sich mit deren 
iH.(t |m«| (let K\tnutuMi de^ hochstehenden Kopfes beruhigen 
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können. Fast einstimmig wird wohl jetzt eine hohe Zange den 
ernstlichsten geburtshülf liehen Eingriffen zur Seite gestellt, und 
Tvenn man gegenwärtig geneigt ist, diese aus alter Zeit bekannten 
gewaltsamen Zangenentbindungen zu vermeiden und die Zange bei 
hochstehendem Kopf als ultimum refugium zu betrachten, als ein 
schonendes Versuchsinstrument vor der Perforation des lebenden 
Kindes, dann müssen gewiss, mit dieser Alternative vor Augen, 
die neuen Bestrebungen, um die Construction der Zange zu refor- 
miren, berechtigt genannt werden, insofern sie darauf zielen, die 
Extraction bei weit geringerer Kraftanwendung als mit der 
gewöhnlichen Zange zu machen. 

Es wäre indessen recht auffällig, wenn die Erkenntniss der 
Un Vollkommenheit der Zange an diesem Gebiete sich nicht früher 
geltend gemacht hätte, bevor Tarnier erst recht die Frage hervor- 
führte, und so verhält sich die Sache ja auch nicht, obwohl die 
erste Mittheilung Tarnier's eine solche Vermuthung bestärken 
konnte. Es lässt sich der Einwand wenigstens gegen die erste 
Publication des berühmten Verfassers (Descr. de deux nouv. for- 
ceps, 1877) machen, dass er hier in sonderbarem Grade übergeht, 
was die Vorzeit in der betreffenden Richtung versucht hat, und 
dass er die Beurtheilungen der Vorgänger von der Sache nicht zu 
kennen scheint, obwohl dieselben in überraschender Weise mit 
seinen eigenen übereinstimmen, deren Originalität daher in etwas 
anderem Lichte zu stehen kommt, während gewiss die Weise, in 
welcher Tarnier seine Aufgabe praktisch zu lösen suchte, von 
derjenigen der Vorzeit weit verschieden war. Es wird daher natür- 
lich sein, bevor wir der Entwickelung der Achsenzugzangen seit 
dem ersten Modell Tarnier's weiter folgen, die früheren Versuche 
zur Lösung des Problems zu betrachten : der Zug nach der Becken- 
achse, eine Forderung, die, wie schon gesagt, aus altem Datum ist. 
Diese Versuche gründeten sich mehr auf einen modificirten 
Gebrauch der gewöhnlichen Zange, als auf neue Constructionen 
derselben, obwohl solche auch nicht fehlen. 

In der ersten Beziehung müssen wir dann an die vorher be- 
schriebene eigenthümliche Tractionsmethode Osiander's erinnern, 
die gewöhnlich als „Osiander's stehende Tractionen** charakterisirt 
wird, ein misslicher Name, gegen welchen Jener selbst protestirte, 
indem er betonte, dass diese „im Stehen zu verrichtenden Druck- 
bewegungen** mit einem Zuge nichts zu thun haben, der eben sorg- 
fältig zu vermeiden wäre, um das Abgleiten der Zange zu ver- 
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' /: 's;.v i.i^ii aatre die Mediode vor Aag^i^ die Zan^e 

* ^;^•.!:ir^^»l Eeoel zu benntzen. wo die Kraft durcli Ehmcfc 
; iu^ ^v*tiiü5>s wirkt, während die H«n<l, die öriffe hal- 
L•^••^•»»^Iliir bildet, nnd die Last ist der in den. LöffeLi 

it»r aach der Acbse im Beckensngange hemnter- 

^iuuiurriif hat — wenn nicht ganz mit i&r Aosfoiinin^ 

i=>t' (einstimmend — sicher eine bedeutende Rolle bei 

^>a de;^ hochstehenden Kopfes später gespielt; wenn 

5M"^ihrin^ der Methode wechselte, war und bKeb doch 

ia^i^oibe. Nichtsdestoweniger tandit es anch in der 

i ciiv^ etwas Neues und Originales hervor. In der leb- 

v.v» von der Lösung dieser Aufgabe der Zange, nach 

^ ose zu ziehen, spielt zum Beispiel in den neuesten fran- 

!u*biK-heru und Monographien ^la manoeuvre de Pajot' 

utiiviide KoUe. Li seiuer Opposition gegen Tarnier 

'tijok diesen Handgriff: wenn die Hnke Hand die Zange 

oe Nähe der Schamspalte fa.sst, die rechte die Enden 

utid diese von unten nach oben bewegt werden, dann 

vich der Beckenachse so viel als nöthig. Li der Realität 

» dio Osiander'sche Methode mit geringer Variation in 

^»hiio Interesse bleibt es demnächst zu bemerken, dass 
lun^ivn, die von neueren Verfassern (Pinard, Hubert 
i>r selbst) gegen diesen Pajot'schen Handgriff gemacht 
/loiulich mit jenen ünereinstim men, die zum ersten Mal 
> M laude r*sche Methode von einem Manne hervorgefahrt 
vHou Name um so mehr an der Spitze des Kapitels 

• ^tvsetzt werden darf, als er von Anfang an hier in 
Irr Weise ignorirt wurde, ich meine den Bemer Arzt 

Schon 1840 hatte er eine eigenthümliche Geburtszange 
ilio itulesseu erst in der Dissertation 'des Sohnes (1844) 

wird (Teber eine neue Geburtszange znr Extraction 
APiuMUgunge stehenden Kindskopfes). Hier greift Her- 
(•Mv(^hnUohe Zunge an, als ein dem hochstehenden Kopfe 
ni««lichos Instrument, und von folgendem Gesichtspunkte 
«M im Hockeneingange stehenden Kopf kann die Zange 

wnnlon, ohne im bedeutenden Grade von der Führungs- 
l»i(^hoM; wir können die Griffe nicht in der Richtung 
Mdchnr dor /am* j^vhen darf. Der Zug wird immer zu 
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viel nach vorn gehen, so dass die Kraft im Drucke gegen die Sym- 
physe verloren geht. In der Rückenlage der Kreissenden ist die 
Neigung des Beckens so, dass der Beckejieingang beinahe horizontal 
steht, wesshalb die ersten Tractionen an dem im Eingange stehenden 
Kopfe senkrecht fallen müssen, oder, mit anderen Worten, der Zug 
darf von der Mitte des Beckeneinganges gegen die Spitze des Steiss- 
beines wirken. 

Er beschreibt dann die Osiander'sche Methode, deren Princip 
(des Hebels) er billigt, gegen die praktische Ausführung aber fol- 

Fig. 39. 




Hermanns Zange. 

genden gewiss correcten Einwand macht. Wenn die Griffe hori- 
zontal aus den Genitalien hervorträten, würde der Druck an jenem 
Hebelarme, der den Kopf fasst, zu einer senkrechten Bewegung 
wirken können; die gewöhnliche lange Zange wird aber unter diesen 
Umständen immer mit stark nach unten gerichteten Griffen stehen, 
und die Wirkung auf den auch im Becken schroff stehenden Hebel- 
arm wird nicht senkrecht nach unten, sondern stark nach hinten 
gehen; ferner ist es schwierig, die Zange von der Seite zu fassen, 
und die Kraft an dem so kurzen freien Hebelarme wird sehr be- 
schränkt. 

Selbst suchte er dann das Problem, hauptsächlich in Ueber- 
einstimmung mit dem Gedankengange Osiander's, zu lösen, indem 
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- — i.itr 5-e>(insiauige constmirte, deren eingehende 
. T- .v->0:?a^tt!ie Abbildung wohl erstatten kann 

:**>^:><-:i rlr ü^f«» Zange war erstens die enorme 

. -. V- ;:^ fMT f^r ein nothiges Attribut hielt, nament- 

\ ..tV' :.r jw: den hochstehenden Kopf. Ifoch mehr 

-<.ri.s-tt \r,l:i:r::uiig würde die gewöhnliche Traction 

Fe. 4 
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V . "^xvv tst\;\ ^lÄ>?rr rji>.r:: w «m^ts tch der Osian- 

V \vv^ xAOtx v.,v. j>»'^^ i^r r^rxisri v:.f iis Schloss, der 

^' * i >Nn V.^vi^ ^ci^rr n:i f^inrin t^escsderen Ap- 

V.vv'Ui<s\^v ^*,^4,r^TJ^.>yLr^*\ i^-sTrilijt wurde, wo- 
V sN>< \> \X\v,^^ rr,vi i,;i^o^l^4 wiri, wibnend die 
^>^ >^ y^ v^> 'V >Cu i ^>:. :TCt:n:: <cci:i die Kraft nach 
;vv • iv<\^ .4 ^ XV. K.^T, ,v: £tc K:c: iim tEefer, bleilt 

., ,,, c\v*\^Ks^s v.v£ sr^C-fx-r wiri cie Zange, der 

,v s ^ ,v^^ J.,^^v ^.T,:v^^^'*^^:.r.f.iw.r Grife wegen. 

.,, AH >^ a"^ >v'^^ Vvvk^'Tdiv:>Oir:*: r.:':ii g^i^ignet, wo 

, . ,,>\ <vv%\\iii$ >• ,rv;ro£:rcL Kri:ii be^^en, und 

Uv '. < "vv, N^ "..v :^:y XvxTf cfT»:s^ iiu^: ir^r>Kid eine 

xx\^ ^^^' ;v ^^- V'^^''T'i^- -^»^'^ f-.L.v^ V*ris»ör. der 

\ . . .ksvNvX^^- ^s*v.^'\ ■:< x';;rV-:ro:->: S:ir£cr:, und 
, ^ ^ ^ . . ,vv t, ^- V ' x^'* l f<5:-"".:«f A:xi ist es 
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in keiner Weise gerecht, dieselbe für den ersten Typus einer wirk- 
lichen Achsenzugzange zu halten, und wenn Tarnier getadelt 
worden ist, weil er in seiner ersten Monographie gar nicht Her- 
mann erwähnte, dann wäre vielleicht seine Entschuldigung be- 
rechtigt: es sei keine Verwandtschaft zwischen diesem Monstrum 
einer Zange und seinem ersten Modell; dagegen lässt sich Tarnier 
von seiner Unbekanntschaft mit dem theoretischen Gutachten Her- 
mann's kaum freisprechen, sowie dasselbe den Angriffen auf die 
gewöhnliche Zange zu Grunde gelegt würde, denn es enthielt den 
Kernpunkt der ganzen Tarnier'schen Darstellung desselben Gegen- 
standes, und hätte sicher verdient, viel früher aus der Vergessen- 
heit hervorgezogen zu werden. 

Die kaum glückliche Weise, in welcher Hermann den ma- 
nuellen Druck Osiander's auf das Zangenschloss durch einen 
Druck mit dem oben beschriebenen Appendix zur Zange zu er- 
statten suchte, hatte übrigens schon zu seiner Zeit Nachahmung 
in anderer Weise gefunden, und zwar durch Zug senkrecht nach 
unten, unmittelbar am Zangenschlosse; oder in einer um dasselbe 
gelegten Wen dun gs schlinge während gleichzeitigen Zuges in den 
Griffen, und die Methode wurde in verschiedener, mehr weniger 
bizarrer Weise zur Anwendung gebracht. Entweder machte der 
Operateur selbst beide Tractionen; mit der einen Hand wurden 
denn die Griffe gelenkt, mit der anderen wurde nach unten in der 
Schlinge gezogen (von Grens er warm empfohlen, 1853), oder dies 
letztere wurde von einer unter der Zange sitzenden Person aus- 
geführt , während der Geburtshelfer mit beiden Händen selbst die 
Griffe dirigirte, oder dieser setzte sich am Fussboden, legte die 
Griffe an der einen Schulter als Stützpunkt und zog nach unten 
am Schlosse (Chailly), oder endlich es wurde mit dem Knie von 
oben an das Schloss gedrückt. Alles mit dem Ziele vor Augen, die 
Zangenlöffel und den von diesen gehaltenen hochstehenden Kopf nach 
unten und hinten ins Becken, nach der Achse des Einganges, zu führen. 

Wenn mehrere deutsche Verfasser diesen combinirten Zug 
mittelst Bänder und der Hand Stein dem älteren zuschreiben 
wollen, dann ist dieses in mehreren Beziehungen nicht ganz ge- 
recht, denn, wie schon oben gesagt. Stein gab hier nicht sein 
Eigenes, sondern die Regeln seines Lehrers Levret, denen Sax- 
torph indessen noch bestimmter beigetreten war. Das Band 
wurde hier durch die Fenster gelegt und die Methode beabsichtigte 
nicht die Extraction des hochstehenden Kopfes, sondern hauptsäch- 
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r* • * • r-hj«:* -L £e< :.: V:rierkopf- oder Gesichtslage stehenden 

^*»* -.lu^'/iC':* Ä:«er iss \ä gewiss diese: durch den com- 

> .c ^ rr"-;f -ilia p»sGvl>:, einen Theil des Kinds- 

" * ^ ^ fc^,:i.* i*r b^iien Kräfte folgen zu lassen, 

=^ *•' ?^ .-, >:' ::fC< eine:: Theil der Tractionskraft in der 

*^ : r- ' s i-< X:::r< «niTibringen, wurde hier zani ersten 

v-%: ; -^ ct^"ri.*iii, gewiss nicht mit dem bis vor 

» ^' ' V i: .<i:::rte-t AcLseniTige Yor Augen, dennoch aber 

^•» ' ">-:i's x'T.:u:::Tes Vorbild, 

*' •• Ni.. v.t o->;c^tv >Ane ChassagnT zuerst dasselbe Prineip, 
•V '« ' V, :v* ier lur Anwendung gebracht, indem er eben 
' ^' v: V, > v;^-:*ci>e:: des jetzigen Achsenzuges, die mehr 
* < <^.^ V'»^, :::v^:t vJes Kopfes durch das Becken, zu 
^ V • . ^t :t \t^v\^"a er ;a damit die mechanische Traction. 
. v.xo >^ ^^;vv ^.^ ;>TM von Laroyenne (Lyon) aufgenommen. 
*" .,^^ . . n\, o'or jiT^r^viehin in Lochern an der Mitte beider 
' * ^. <v ,v^- -,u>. Ai:legv.ng der Zange wurden die Bänder 
^ ^ N< .k u i'-ov vier Zange sitxender Gehülfe machte den 
» v. ^ \H vuiu l^;i:v,!ue herabhängenden Schlinge , während 
v-*.v.,i ^h '^ ,};o l%r:t^e hiolt. 

»>,.,. V \\^Nxuht^^te Laroyenne nicht allein dem Prineip 
*N <\ \ -'A tvl^vn (viie Tractionskraft in der Nähe des Cen- 
^ V \^ v\x .^u'i ;Siu>,^vn\ sondern anticipirte zum Theil schon 
V v^ t\v Ooku JNuwiov's^ in einer besseren Richtung zu ziehen, 
^ ^ vv un\ ^\x \>;>vv dnrvh den Zug in den in solcher Weise 
- ^ tiv^lsv^^ Oiui^ u.it der Beckenachse mehr übereinstim- 
i V,», v'vv»uuNhni\\5ki' ÄU erreichen, als durch den manuellen 
^ ^^ < Vvvi.Um^ IVnn weit entfernt, einen mathematisch ge- 
>. kUx S >Inv UovKenaohse anzustreben, betonte er eben die 
»^ ^v -AsW vMMvvx MNUhon; wenn nur der Zug an den Bändern 
\\v»A I \vvyy Ia' u\\t dor ideellen Tractionsrichtung , der 
\\\ \\\No\M)\\viToU wird das Becken selbst das Feh- 
\\\s\ Uvslo\\tonvJo Kraft wird erspart, 
in>v \ <uv>\onue jenen Standpunkt anticipirt, zu 
AU\u^, \\,'uh hxniivr Pisoussion von dem Tarnier- 
vv ^\>^Un<t \>t, und seine Zange ist eigentlich das 
\\\\' y'\ JV^U^Uto hervorgegangenen Achsenzugzangen 

UV \\ vM >^ vu welcher man dem Zuge nach der 
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Beckenachse günstige Bedingungen zu schaffen suchte, war die 
Hinzufügung einer neuen Krümmung zur Zange, eine Damm- 
krümmung. Wenn es bei der Anlegung der Zange am hoch- 
stehenden Kopfe wegen des Dammes unmöglich bleibt, die Griffe 
so stark zu senken, dass dieselben in der Verlängerung der Achse 
des Beckeneinganges liegen, so wäre also diese CoUision mit dem 
Damme dadurch zu vermeiden, dass die Griffe einen mehr weniger 
grossen Bogen um denselben beschrieben. Schon unter den älteren 
Zangen finden sich Exemplare dieser Modification (Johnson, Mul- 
der etc.), und die Zange Hermann's war ja ein ausgeprägter 
Repräsentant in dieser Beziehung. Die Dammkrümmung wurde 
doch erst recht von dem belgischen Geburtshelfer L. J. Hubert 
begründet, und dadurch erschienen die ersten Vorboten der Tar- 
nier'schen Zange, die selbst ursprünglich im hohen Grade diese 
Krümmung besass. 

Die Einwendungen Hubert's gegen die Tractionen, die vom 
Griffe der gewöhnlichen Zange ausgehen, stimmen in der Realität 

Fig. 41. 




Hubert's Zange. 

mit denjenigen Hermann's überein; wie dieser hebt er die Spal- 
tung der Tractionskraft in einer günstigen und ungünstigen Rich- 
tung hervor, die letztere also ausschliesslich als Druck nach vorn 
wirkend, denn mittelst eines Zuges nach der Achse der Griffe 
kann die beabsichtigte Richtung nie erreicht werden, der Zug darf 
nach der Achse der Zangenlöffel geschehen. Diese Forderung, 
von Hubert als ein Hauptpunkt aufgestellt, ist einigermassen eine 
Umschreibung der Aufgabe, übereinstimmender mit der Achse des 
Beckeneinganges zu ziehen, und ist unter allen Umständen in der 
neuesten Entwickelung des Achsenzuges eine hervorragende Rolle 
zu spielen gekommen. Hubert suchte dann dies durch folgende 
Modificationen der Zange zu realisiren. Das eine Modell (1866) 
war durch eine schroffe Krümmung der Enden der Griffe abwärts 
(Fig. 41) charakterisirt , wirkt der Zug an diesem nach unten ge- 
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r-r'i *5 aiotflieli. nach der Achse der Zangenloffel 
"I ui'i^Hrt^a i£«idelle (1860) war die Dammkrümmmig 





t Mv'C:uI:^tabe vertausciit • der durch einen nsLgel- 
>%-s\'tou dt?a Gri-tren festgemacht wnrde (Fig. 42). 
i V:tvk> aer Zange wirkt dann nach der erwünschten 

''.i i^vu UAoeiiv eoea. wie Hermann's, irgend eine 
t a.>r G^*^*-:v\i:e ies Achsenzuges bekommen, dem 
ilvi^ jii^ir :t.c.x: i^l rr:iktischer Beziehung, denn die 
Iv^.j^toa Aivgv stellte IL XTiitersuchungen , nm ihr 
lvur*:;K>:*cfx. Cibea eia negaüres Resultat; nach 
i tvj «>t ^*M TvidiT Ext^rurlare ab Baritäten in den 

^i vu r V.i'I x:5 «jizeoi izieren belgischen Modelle 

i;o>tv v>:'Kv^' :>:>I.^r H.iber;*s Fig. 4o\ die sich 

ixws.v tV v:^ scv'rxt«*: i:?zi Z:ige eine Richtung 

Jvs^ l v" ^Vv rti :r:v:J:t ir^r Grire xu geben. 

\4, 1 ^^i-^^v•^. :t^:: i^:iL t^:ci CiiassaguT aufge- 

,v v.vvXui:^ :n^ icc !lCii^ i;js Ceninnis des Kopfes 

>^ .v^>vv .v.\^ .^ ^^r- pL:ire-r srirexen Entwickehmg 

>;^v.^. vXv's i v^ V^jricjzsce Hubertus Tind Chas- 

^v> ' s>^ .:wV*t i :t':^cC!: ijLi:^r r:::i7 verkmnt werden, 

^ v\ ^ ^^ v>r ^ V <r.;r^r^:i F.i^^c]::Izg^?n in dieser 
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Lösung des Achsenzugproblems , als Tarnier (23. Juli 1877) der 
französischen Akademie sein erstes Zangenmodell vorlegte mid 
damit die Reformen der Zange in eine Spur führte, die gewiss 
bisher die Aufmerksamkeit wenig gefesselt hatte. 

Hauptsächlich richtete also Tarnier die Angriffe auf die ge- 

Fig. 43. 




Morale's Zange. 

wöhiib'che Zange von dem Gesichtspunkte aus, dass es mit dieser 
unmöglich wäre, genau nach der Beckenachse zu ziehen. 

Im besonderen Grade tritt dies denn hervor, wenn es sich 
um die Extraction des im Beckeneingange oder über demselben 
stehenden Kopfes handelt, wie es in den Figuren 37 — 38 dargelegt 
wurde. 

Aber nicht nur für den hochstehenden, auch für den im 
Beckenausgange stehenden Kopf, somit für jede Gradation zwischen 
diesen- Extremen, hielt er die Behauptung von der-UnvoUkommen- 
heit unserer gewöhnlichen Zange in dieser Beziehung fest. — Und 
ferner, denken wir uns die Wehenkraft allein den Kopf mit der 
angelegten Zange durch das Becken bewegen, dann werden die 
Enden der Griffe einen grossen Bogen von unten aufwärts , dem 
Durchgange des Kopfes nach der Beckenachse entsprechend, be- 
schreiben. Der Kopf hat somit seine freie Beweglichkeit und 
theilt der Zange dieselbe mit. Anders wenn die Tractionen 
mittelst der Hand die Bewegung des Kopfes durch das Becken 
vollziehen; jene ist dann Zufälligkeiten preisgegeben, muss der 
guten oder schlechten Direction folgen, die den Zangenlöflfeln 
durch den Zug an die Griffe mitgetheilt wird, der immer mehr 
weniger der freien Beweglichkeit des Kopfes entgegenwirken und 
demselben eine gewisse Richtung aufdrängen wird. Und der 
rechte Weg für die Bewegung des Kopfes, die Beckenachse, kann 
im speciellen Falle dem Operateur nie genau bekannt sein. Er 
ist auf eine Vermuthung hingewiesen und auf einen Impuls, den 
die Hand während des Herabrückens des Kopfes bekommt, das ist 
aber ein unzuverlässiger Führer. 
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gehalten werden (s. Fig. 45); die Zange wird geschlossen, durch 
ganz massigen Gebrauch der Schraube werden die Löflfel um den 
Kopf fixirt, und die gesenkten »tiges de traction** werden im Griffe 
vereinigt. Hier allein geht dann der Zug vor sich, indem stets ein 
Abstand von 1 cm zwischen den Zugstangen und den eigentlichen 
Griffen beibehalten wird; die letzteren nehmen ja während der Ex- 

Fig. 45. 



traction eine verschiedene Stellung je nach dem Hervorrücken des 
Kopfes ein, dienen somit als »aiguille indicatrice**, und die Zug- 
stangen richten sich nach deren Stellung, indem sie während des 
Zuges denselben Abstand (1 cm) von jenen behalten (Fig. 46). 

Die Vortheile, welche nun Tarnier dieser Zange beilegen 
wollte, waren viele und bedeutende. Vor allen Dingen das Kraft- 
ersparen. Indem der Zug nach der Beckenachse (s. Fig. 46) ge- 
schieht, geht keine Kraft durch schädliche Compression der weichen 
Theile nach vorne im Becken verloren; der Kopf wird durch das 
Becken geführt, nicht wie sonst durch Combination einer schäd- 
lichen und einer nützlichen Kraftwirkung, sondern allein durch 
die letztere, und dem entsprechend wird auch der nöthige Kraft- 
aufwand vermindert. — Wegen des correcten Zuges wird der Kopf 
weniger geneigt sein aus der Zange zu gleiten, und mit dem quer 
laufenden Griffe fasst man besser und sicherer als mit der gewöhn- 
lichen Zange. — Ferner, die Löffel werden durch den constanten 
Druck der Schraube um den Kopf festgehalten im Gegensatze 
zu der manuellen Compression, die sich ändert und mit den Trac- 
tionen wächst. — Die freie Beweglichkeit des Kopfes während 
der Tractionen endlich wird nicht aufgehoben, sondern eben er- 
möglicht durch die gelenkige Verbindung der Tractionsstangen mit 

Ingerslev, Die Geburtszange. 8 
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der ersten Antikritik seiner Landsleute ausblieben, also der compli- 
cirte Bau des Apparates, und besondes die selbst dem Virtuosen 
und noch mehr dem Ungeübten schwierigen Manipulationen mit 
den beiden Paar Branchen während der Einführung der Zange. — 
Schon früher (Progr^s med. 6./7. 78) hatte er in dieser Beziehung 
eine Aenderung gemacht, indem er die „tigea de traction" in der 
Nähe des Schlosses coupirte und ihre untere Hälfte mit einem 
„mobil tracteur** erstattete. Die wesentlichste Aenderung war aber 
diese, dass die Dammkrümmung der „branches de prehen- 
sion" aufgegeben wurde. 

Folgende Umstände bestimmten ihn dazu. Um den Kopf 
correct mit der stark perinäal gekrümmten Zange zu fassen, müssen 

Fig. 47. 




Tarnier's Zange (1881). 

die Griffe so stark gesenkt werden, dass sie fast gerade nach unten 
zeigen; für jene Geburtshelfer aber, die an die Levret'sche Zange 
gewöhnt sind, fällt dies unbequem, man wird geneigt sein, die Griffe 
nicht so stark zu senken, und die Folge bleibt dann eine schlechte 
Anlegung an den Kopf und ein Abgleiten der Zange nach hinten. 
— Ferner würde die starke Dammkrümmung immer in unan- 
genehmer Weise mit der besonders in Frankreich vorherrschen- 
den Tendenz collidiren, die Zange bei schräger Stellung des 
Kopfes an die Seiten desselben anzulegen. Nach diesen Verhält- 
nissen geändert bekam also die Zange die beistehende Construction 
(Fig. 47), die, wie schon gesagt, bisher das Schlussmodell ge- 
worden ist. 

Diese Zange ist an denselben Principien wie das erste Modell 
i; Tarnier hat aber ein viertes hinzugefügt, und zwar die 
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V . . •v>;l^ :.:*,-: -::i i^^^ifs z:e::e so stark hevorge- 

-v^^ ;<t>s i.^?' ::- ^ — -v^ der Discussion bildete, 

» ^. I^ -t \i. : ^Äjirz. Virfationen des Instru- 

• X . . ^-^ \>. ^. ie rrjt^ an die Spitze derer zu 
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stellen, die in der geburtshülflichen Literatur des letzten Decenniums 
behandelt worden sind, war wohl hauptsächlich seine Autorität daran 
Schuld, unzweifelhaft aber auch der recht einseitige Gesichtspunkt, 
von welchem aus er seine Ansichten darlegte, sowohl was die Ver- 
urtheilung der alten Zange als die Lobpreisung der neuen betrifft, 
womit er um so mehr eine Opposition hervorrufen musste, die denn 
auch bald an den Tag kam. 

Vor allen Dingen war Tarnier darin einseitig, dass er sich 
nicht damit begnügte, die fehlerhafte Zugrichtung der gewöhnlichen 
Zange bei dem hochstehenden Kopfe hervorzuheben, sondern durch 
ähnliche mathematische Documentation wollte er dieselben Misslich- 
keiten feststellen, wenn es sich um eine Zangenentbindung im Becken- 
ausgange handelt, und damit übereinstimmend, hielt er es auch hier 
für nothwendig, die typische Zange mit der neuen, viel complicirteren 
zu erstatten, eine Behauptung, welcher die Erfahrung langer Zeit 
im höchsten Grade widersprechen müsste, die ebenfalls sehr schwierig 
Anschluss finden könnte, wären auch die Abbildungen, die in seiner 
Monographie dieses aufklären sollten, weniger bestreitbar. Ferner 
spricht sich Tarnier überall in seiner Documentation von der 
Beckenachse sehr doctrinär aus. Wenn er es als sicher feststellt, 
es lässt sich in jedem Falle mittelst der neuen Zange der Zug mit 
mathematischer Genauigkeit nach der Beckenachse durchführen, 
dann fällt es schwierig, solche Doctrinen dem grossen Praktiker 
beizulegen, denn sie erinnern an den Schreibtisch. Auf eine Dis- 
cussion von dem Verlaufe der Beckenachse lässt er sich überhaupt 
gar nicht ein, seiner ganzen Darstellung. zufolge nimmt er wohl am 
ehesten eine gekrümmte Beckenachse, mit der Nägel'schen über- 
einstimmend, an. Diese Achse aber, die ja unzweifelhaft mit jedem 
Becken wechselt, wird, wie schon gesagt, als eine constante, dem 
Operateur immer bekannte betrachtet, jedenfalls werden die als 
Zeiger fungirenden Griffe dieselbe während der Extraction kund- 
geben, die dann mit mathematischer Genauigkeit nach der Achse 
geschehen kann. Das heisst gewiss die Vortheile der neuen Inser- 
tionsstelle der Zugkraft zu überschätzen und bleibt ein misslicher 
Versuch eines Processes, wie die Extraction des Kindskopfes durch 
das Becken, den strengen mathematischen Gesetzen einzuordnen. 

Hierzu kommt noch, dass Tarnier, namentlich in den ersten 
zahlreichen Modificationen , wider jenen Grundsatz sündigte, der so 
ziemlich Stich hält, wenn es sich um die Reformation eines Instru- 
ments, wie die Geburtszange, das Jedermann zur Verfügung steht, 
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, u- tkva^i uämlich, dass ein Erfolg des Neuen um so weniger 

»..j.avu büi, je complicirter dieses hervortritt, daher hätte es 

1 IL.. U uöt der Zukunft seiner Zange recht zweifelhaft gestellt, 

. i vtu ou nicht in gewissen Beziehungen an rationeller Grundlage 

'\\{ii4. der vielen Verurtheilungen der Tarnier'sehen Zange 
h tt uii^u dttö Princip derselben immer mehr anerkannt, und auf der- 
. Ibvu Grundlage sind die Reformationen bis heute fortgefahren. 
l'iv^ littreftende Darstellung schliesst sich natürlich einer kurzen 
^ uljüV^iiht von der Kritik und der Beurtheilung an, welche die 
\ uvf^chläge Tarnier's nach und nach in den verschiedenen Ländern 
i;iu|»Hugen. 

Nirgends kam die Opposition stärker hervor als in Frankreich 
fciulbfcit, denn wenige Monate, nachdem Tarn i er seine ersten Zangen- 
iijüdelle vorgelegt hatte, machte Pajot einen sehr heftigen An- 
griff auf diese, und etwas später Stoltz in Nancy. Beide betonten 
zuvörderst das unberechtigte Gebiet, welches Tarnier der neuen 
Zange geben wollte. Mit Recht machte Stoltz den Einwand, es 
drehe sich, wenn der Kopf über dem Beckeneingange steht, nicht 
um die Wahl einer neuen Zange, sondern um eine andere Entbin- 
dungsmethode, und zwar die Wendung, und steht der Kopf im 
Beckenausgange, wäre es thöricht, die klassische Zange, die ihre 
Probe ein ganzes Jahrhundert bestanden hat, mit der neuen com- 
plicirten zu vertauschen. Man frage nur, so sagt Stoltz, einen 
jungen Arzt um die Schwierigkeiten seiner ersten Zangenentbin- 
dung, und er wird die Anlegung, nicht die Extraction nennen; einem 
solchen das neue Modell in die Hände geben, soll ihm nicht die 
Sache leichter machen. Aber auch an jenem Gebiete, wo denn 
ül)erhaupt der Achsenzug am Platze sein dürfte, wird keiner von 
Beiden, und am wenigsten Pajot, in irgend einer Weise der alten 
Zange ihre guten Eigenschaften absprechen. 

In einem Paar weitschweifiger Repliken (Ann. de Gyn., März 
bi« Mai 1877), mit vielem Humor geschrieben, widerlegt Pajot 
Punkt für Punkt die Postulate Tarnier's von den Vortheilen der 
neuen Zange, welche er von Anfang an als eine „forceps pour les 
ignorants" charakterisirt. Das Problem, mathematisch genau nach 
der Beckenachse zu ziehen, bezeichnet er ebenso unmöglich zu 
lösen, wie die Quadratur des Zirkels, zum mindesten nicht, wenn 
Tarnier selbst eingestehen niuss, dass die anatomische Kenntniss 
von der Beckenachse in jedem gegebenen Falle nur eine annähernd 
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genaue sein kann. Besonders dieser Punkt und der Gedanke, einen 
Theil der Zange als Zeiger für den Zug nach der Beckenachse zu 
benützen, bleibt das Ziel der scharfen, aber gewiss zu weitgehenden 
Kritik Pajot's. Er beruft sich auf seine 30jährige Erfahrung als 
Lehrer und Praktiker zur Bekräftigung seiner Behauptung von dem 
Vermögen der klassischen Zange, mit hinlänglicher Genauigkeit nach 
der Beckenachse ziehen zu können. Völlig giebt er zu, dies sei 
gewiss nicht möglich, wenn der Zug mit dieser, wie es so Manche 
lehren, schlicht und recht durch die Griffe geschehe. Immer und 
immer hebt er hervor, wie die Forderung: abwärts gehender Zug, 
rücksichtlich des hochstehenden Kopfes gelöst werden muss, indem 
er die Ausführung und die Wirkung seines Handgriffes („la ma- 
noeuvre de Pajot") wiederholt. Nicht nur dieser Hebelbewegung 
legt Pajot eine entscheidende Bedeutung bei, insofern dieselbe die 
Lösung des Problems: der Zug nach der Achse, ebenso gut mit 
der alten Zange ermöglicht als mit der Tarnier'schen. Zugleich 
aber gestattet ja unsere gewöhnliche Zange noch eine andere Hebel- 
bewegung, das heisst die seitlichen Pendelbewegungen, auf welche 
Pajot ein ebenso grosses Gewicht legt, sowie dieselben zur An- 
wendung gekommen sind, „avec succes par tous les grands maitres^, 
und diese Bewegungen müssen bei der neuen Zange nothwendiger- 
weise wegfallen. 

Indem die jüngere französische Schule grossentheils aus den 
Schülern Tarnier's besteht, hat natürlich selbst ein so herabsetzen- 
des Urtheil, wie Pajot's, die weitere Entwicklung des Achsenzuges 
in Frankreich nicht aufhalten können , im Gegentheil hat dieser 
später fortwährend die Aufmerksamkeit der Geburtshelfer erregt, 
und immer mehr von diesen (Bailly, Poullet, Charpentier) 
gestehen die grosse Bedeutung der Tarnier'schen Modification 
in gewissen Fällen, ohne den Extremen seiner Schule folgen zu 
können, das heisst, die gewöhnliche Zange ganz aufgeben zu wollen. 
Poullet, wohl der fruchtbarste Reformator der Zange zu 
unserer Zeit, der fortwährend mit neuen Erfindungen hervortritt 
(s. u.), hat in zweifacher Weise die Tarnier'sche Zange zu ver- 
bessern gesucht, theils wäre die Anheftung der Zugkraft genau in 
der Höhe des Centrums des Kopfes anzubringen, theils suchte er 
die seitlichen Bewegungen mit der Zange zu ermöglichen. Es wurde 
bewerkstelligt durch Zusammensetzung des Zugapparates aus Bän- 
dern nebst einem soliden Griffe. Die Bänder sind an die Mitte der 
Fenster geheftet, durch unmittelbaren Zug mittelst der Hand (La- 
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^^^ '»^ 'iv*va i^fr Achse m eireidien. deashjJb sind sie mit 
- \ ^i^'uUil^ir^.:niiitenHÄndbabe Tcrbimdai, die einen solchen 

V ^'^^v^u uvii ifÄnx iiierker creborend, w«de ich an dieser 
*nV^^ o:\ \^ Twn Ponllet's Äcderöi Zangenreformen kurz 

^--i H,4u^^x^iUYnaaii di?r e^fai Sed* ^TnnDetrische Zange ge- 
vvoivicu k?!u^,u^ ^ werd* damit crr Kopf anfe Geratheirohl 



' >^s^v v.-A-^r,'>\^> :\vx*\^;>csVii jivLt i-itjc^*-iii>CL3ni»*ii'£riQ Weise 
v,^ WsmsU^ '»■'■^ 5 Vs *i^v i^-.'^i >\'^ii <<^ui»ifr iV;^i^i£T«*c stennen, 
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auf die schwierige Anlegung derselben um den Kopf will ich hier 
nicht näher eingehen. Der Zug wurde theils mit der Hand, theils 
mit dem oben beschriebenen „Tracteur** gemacht, an dessen Dy- 
namometer die Schleife befestigt wurde. 

Das ßesultat war nicht günstig, denn die fortwährende circuläre 
Umschnürung des Schädels bedingte in allen 10 Fällen, wo er den 

Fig. 49. 



Sericeps. 

Apparat benutzte, eine tiefe Asphyxie der Kinder, in einem Falle 
sogar eine geschwächte geistige Entwickelung! 

Die schädliche circuläre Compression suchte er dann durch 
einen anderen Apparat, „Forceps souple**,zu vermeiden, von so ver- 
wickelter Zusammensetzung und Anwendung, dass die Beschreibung 
desselben grösseren Platz beanspruchen würde, als die Sache gewiss 
verdient; nur eine Abbildung wird beigefügt als Zeugniss der Ex- 
treme, zu welchen Poullet gegangen ist (Fig. 50). Man muss 
wohl einem deutschen Verfasser beitreten, wenn er es als eine Kühn- 
heit bezeichnet dieses Instrument an Lebenden versucht zu haben; 
die sechs Fälle, wo es „ohne Schaden für Mutter oder Kind* zur 
Anwendung kam, waren indessen, der eigenen Darstellung Poullet's 
zufolge, solche, wo jede Zange leicht die Extraction vollendet haben 
würde. 
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Sohlie&slich hat er einen „Forceps general* construirt, mit 
>xoKhom «>r \\\e von Anderen vor ihm (Baumers, s. o.) versuchte. 
<^\^ov \uu\\C>^lii he Aufixahe lösen wollte, die Zangenlöffel an die Seiten 
><.^5* K»>j>tVü anlegen zu können, ohne Rücksicht auf dessen Stellung 
M*^ Uookon^ he>on«lors dann bei querer Stellung des Kopfes im 
|0.^tU\\ Uooken dtMi einen Löffel vor dem Promontorium, den anderen 

Tis- 51. 
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VIII. 

Die Berücksichtigung der Achsenzugzangen au ss er h al b Frankreichs. — Ame- 
rika. — Lusk. — Zangen mit Gelenkverbindung an den Löffeln. — Eng- 
land. — Zangen mit Dammkrümmung. — A. R. Simpson. — Axie-traction 
forceps. — Die deutsche Kritik über die Achsenzugzangen. — G. Braun. — 
Sänger. — Deutsche Achsenzugzange. — Breus'sche Zange. — Beginnender 
Umschlag im Standpunkte der Deutschen. — C. Braun's Zange. — Mathieu's 
Zange. — Die Achsenzugzangen den älteren und neueren Ansichten von der 
Beckenachse gegenüber. — Die Nägele'sche Achse. — Fabbri. — Die gerade 
Achse. — Die Progression des Kindskopfes nach der Beckenachse. — Das 
Vermögen der Achsenzugzangen, die Progression nach der Beckenachse zu er- 
möglichen. 

Nach dieser Digression kehre ich zu der Tarnier'schen Zange 
zurück, um ihr Schicksal ausserhalb Frankreichs zu betrachten. 
Recht abweichend ist sein Vorschlag hier beurtheilt worden, und 
ein abgemachter Unterschied hat sich in soL her Beziehung zwischen 
den Ländern englischer und deutscher Zunge geltend gemacht. So 
waren es unbedingt England und Amerika, wo die Reform der 
Zange zuerst Eingang fand und mit einiger Anerkennung empfangen 
wurde, gewiss ein natürlicher Ausschlag der besonders in England 
in diesem Decennium immer mehr hervortretenden Neigung zur Aus- 
dehnung der Zangenoperationen auf Kosten der Perforation, womit 
ja das Bedürfniss, die hohen Zangen zu erleichtern, in genauer Ver- 
bindung stehen musste. 

Unter den hervorragenden amerikanischen Geburtshelfern 
sprachen sich schon 1879 Lusk, 6. Thomas und F. Barker mit 
Anerkennung über die T a r n i e r'sche Zange aus , doch gewiss 
nur auf Grundlage geringer persönlicher Erfahrung; Lusk selbst 
gab (1880) ein neues Modell an, da es doch vermeintlich unrecht 
wäre mit der Tarnier'schen oder der später erwähnten Simpson- 
schen Zange zu parallelisiren, denn die Zugkraft war an den Griffen, 
unterhalb des Schlosses, nicht an dem Löffel angebracht und dürfte 
somit kaum die Forderungen Tarnier's zum Achsenzuge erfüllen 
(Fig. 52). In seinem neuesten Handbuche (1882) ist Lusk fort- 
während ein warmer Anhänger der Zange, giebt aber jetzt dem 
Tarnier'schen Modelle den Vorzug, das er bei allen hohen Zangen- 
entbindungen dringend empfiehlt. 

Verschiedene andere aus Amerika veröffentlichte Variationen 
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Kk^fAüii'tn gewinn die nicht geringe Aufinerksamkeit, welche die 
(itrt^'ffUUttlfitr hier der Sache gewidmet haben, mehrere Ton diesen 
fhaifhtntttiUillen Neuigkeiten, deren Production inuner fortg^esetzt 
vyi#^J, yi'fffiilM'f) aber eine entfernte Verwandtschaft mit den Tarnier- 

Fig. 52. 




(Lusk's Zange.) 

ti'iitu Frincipien. Die meisten treten als Zangen mit veränderlicher 
OaiiiiiikrQramung hervor, die durch eine gelenkige Verbindung 
yviiachen den LöflFeln und den Griffen zu Stande kommt, so dass 
lyt^ide in verschiedenem Winkel zu einander gestellt werden können 
(Cleemann, Vedder [Fig. 53], M. Ferran etc.), womit die Auf- 
gabe, der Achsenzug, gelöst werden sollte; andere sind eher nach 

Fig. 53. 



Vedder's Zange. 

'^*'iu Hubert'schen Modelle construirt, und selbst die alte Her- 
fhunn'üche Zange hat unter diesen neueren Erzeugungen Nachahmer 
K'^f'^nd^jn (Grainger). 

Unter den englischen Geburtshelfern gehörte Atthill 
^h'jntßlln) zu den ersten Fürsprechern der Zange. Schon 1877 legte er 
'li^itttlha «einen CoUegen vor und sprach sich recht anerkennend 
'*'^^; Ht:in wissentlichster Einwand war die Schraubencompression 
^ihd der complicirte Bau der Zange, der eine allgemeine Verbreitung 
'i*^nt4ilU(in erschweren würde. 
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Als die Tarnier'sche Zange zum ersten Mal (Novemb. 77) 
in der Londoner geburtshülflichen Gesellschaft besprochen wurde, 
'war die Stimmung ihr gar nicht günstig. Wie Pajot konnte Brax- 
ton Hicks die Mangelhaftigkeit der alten Zange nicht zugestehen, 
und Math. Duncan hielt besonders die Compression mittelst der 
Schraube für sehr misslich, ferner tadelte Galabin die schweren 
Griffe, die sich durch ihr eigenes Gewicht senken, als einen un- 
zuverlässigen Zeiger für die Tractionen. In derselben Versammlung 
legte Galabin eine Zange mit Dammkrümmung, der Moral es- 
schen entsprechend, hervor, in welcher die Achse der Griffe mit 
derjenigen der Löffel zusammen fällt, und die Frage von einer 
besseren Form der bisher gebrauchten Zange, zu dem Zwecke 
also eine correctere Tractionsrichtung zu erreichen, ist unter den 
Geburtshelfern Londons hauptsächlich in diese Spur gegangen. 
Dieselbe wurde dann kurz nachher (1878) von Aveling wieder 
aufgenommen, der von Neuem das Hauptgewicht auf die Damm- 
krümmung legte, und hiermit übereinstimmend erschienen in den 
folgenden Jahren verschiedene englische Zangenmodificationen (Webb, 
Macdonald), die dennoch, wie die obengenannten amerikanischen, 
mit der Tarnier'schen allein dadurch zu vergleichen sind, dass 
dieselben das Problem nur durch perinäal gekrümmte (od er viel- 
mehr winkelförmige) Griffe lösen wollten. 

Auf dem Kongresse 1881 zu London, wo Tarnier also sein 
zweites Hauptmodell mit gewöhnlichen Griffen und nur perinäal 
gekrümmten Zugstangen (s. Fig. 47) demonstrirte, führten aus- 
schliesslich französische und englische Geburtshelfer die Discussion, 
und hier kamen zum Theil dieselben, bald anerkennenden, bald herab- 
setzenden Aeusserungen zu Worte. Fordyce Barker wiederholte 
sein Lob über die Zange und bezeichnete dieselbe als die wichtigste 
Modification der letzten 25 Jahre, mit Anschluss an Budin, Att- 
hill, Barnes etc., während besonders Duncan die Opposition bildete. 
Schon das Jahr zuvor hatte aber A. R. Simpson der geburtshülf- 
hchen Gesellschaft zu Edinburgh eine Achsenzugzange, „axis-traction 
forceps**, vorgelegt, hauptsächlich eine Copie von der Tarnier'schen. 
Ausserhalb Frankreichs hat sich Simpson am entschiedensten 
Tarnier angeschlossen und ohne Vorbehalt die Vorzüge der neuen 
Zange hervorgehoben. . 

Während er, seiner ersten Mittheilung (JuK 1880) zufolge, 
sehr reservirt einer Reform der Zange entgegensah und mit ge- 
wissem Unwillen selbst zu ähnlichen Versuchen ging, besonders 
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weil er in der Scbraabencompression ein gefahrliches Moment er- 
blickte, und weil der Apparat ihm zu complicirt erschien, lautet 
*ein Urtheil ganz anders, als er im Juni 1883 wieder in der- 
hülhfiti GeHellschaft die Aufmerksamkeit der Mitglieder auf diese 
rimthfi lenkte* 

HimpHon's eigene Worte illustriren am besten seinen Enthu- 
ti;i»5inu«: ,Let who will continue to use ordinary curved forceps, 
tt» obHtetrican who has used the Tarnier forceps in a few test 
mkün will no more think of reverting to the other than a man who 
mn afford to keep a carriage will continue to practise as a peri- 
(mt^ttic/ 

♦Simpson ist denn also jetzt ein so ausgemachter Anhänger 
(l^r Achsenzugzange, dass er dieselbe för alle Fälle empfiehlt, ohne 
wpäter diesen Standpunkt verändert zu haben, denn auf dem Con- 
j^reMHe zu Kopenhagen (1884) sprach er sein Erstaunen darüber aus, 
dttHM man der gewöhnlichen Zange noch irgend ein Gebiet gewähren 
konnte, wenn es Einem frei stand, die Achsenzugzange gebrauchen 
/u können, selbst bei den leichtesten Zangenentbindungen ist die- 
«elbe vorzuziehen und er lehrt ihren Gebrauch hier. 

In Uebereinstimmung mit diesem Gesichtspunkte ist seine 
Zange construirt, insofern er eine untrennbare Verbindung zwischen 
der Zange und dem Zugapparate für nothwendig hält (wenn nicht, 
kann das letztere vergessen werden!), und der gewöhnliche Praktiker 
«larf nicht verschiedene Zangen haben, sondern nur eine, mit deren 
Gebrauch er vertraut ist, desshalb muss diese eine Achsenzugzange 
Hüin. Der Simpson'schen Zange eigenthümlich ist dann diese un- 
trennbare Verbindung zwischen der Zange und dem Zugapparate; 
die Zange selbst ist die gewöhnliche (James Simpson's) in Schott- 
land benutzte, ohne Dammkrümmung der Griffe. (Diese Eigen- 
HcJiaft hat Simpson unabhängig von Tarnier für seine „axis-trac- 
tion forceps** aufgenommen.) Die Schraube ist von kleinerem Kaliber, 
i\an\ Schlosse näher angebracht, desshalb weniger kräftig wirkend 
uIn die Tarnier'sche; den so oft vorgeführten Einwand von der 
W:t^filhrlichen Fixation mittelst der Schraube widerlegt Simpson 
(Ihtn'haupt sehr bestimmt, indem er, gewiss mit vollem Recht, be- 
tont, OS könne hier niemals die Rede von einem Zusammendrücken 
hoiu, wit» mit der Kephalotribe, was ja die Opposition recht gern 
Koltoud nuichen wird; mit dem Gefühle der Hand werden die Löffel 
hinreichend fest um den Kindskopf gelegt, und nur dieser Grad 
von Ausohluss wird mittelst der Schraube gesichert. 
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Die Construction der Zange wird durch die Fig. 54 hinreichend 
erklärt. 

Der Griff, an welchen die schlanken, federnden Zugstangen 
sich heften, kann nach allen Richtungen bewegt werden, die eine 
Stange (die linke) ist mit der Handhabe fest verbunden, die andere 
wird hier erst nach der Anlegung der Zange befestigt. Jedes 

Fig. 54. 




Simpson's Zange. 



Zangenblatt wird nach den gewöhnlichen Kegeln (von Simpson am 
öftesten in der Seitenlage), mit der entsprechenden Zugstange längs 
dem Stiele aufgeschlagen, eingeführt, und wenn die Zange geschlossen 
ist, wird also die rechte Zugstange im Griffe befestigt. Gewöhnlich 
braucht nur die rechte Hand zu ziehen, während die linke das Vor- 
rücken controUirt ; nach jeder Traction wird die Schraube ein wenig 
gelockert, die Hauptsache bleibt aber, die Zugstangen während der 
Traction mit den Griffen parallel zu halten. Wird diese Richtung 
befolgt, wird die Achse der Zangenlöffel in gerader Linie bis an 
den Mittelpunkt der Zughandhabe laufen, und der Zug von hier 
wird dann den Kopf nach der Achse jener Beckenebene führen, in 
welcher der Kopf für den Augenblick sich befindet. Nach und nach 
wie der Kopf herunter rückt, verändert sich die Stellung der Griffe, 
die ja unberührt bleiben, und diese geben dann einen Zeiger für 
die Richtung des Zuges ab. 

Im Ganzen schliesst sich somit Simpson vollständig dem 
Tarnier'schen Principe an; weniger doctrinär . als dieser betont 
er den mathematisch genauen Zug nach der Beckenachse, legt aber 
das Hauptgewicht auf die Anheftung der perinäal gekrümmten 
Zugstangen in der Nähe des Centrums des Kopfes, damit 
wird die Extraction durch einen gekrümmten Kanal ohne Kraft- 
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Verlust ermöglicht, so dass der ganze Kraftaufwand in einer günstigen 
Richtung geschieht, und kein Theil desselben durch missliche Com- 
pression der weichen Theile vom im Becken verloren geht. 

Sowohl von englischer als später von deutscher Seite hat man 
den Einwand gegen die Simpson^sche Zange gemacht, dieselbe sei 
zu kurz (9 Zoll vom Schlosse bis an die Spitze der Löffel) und 
der Zugapparat zu zerbrechlich; in der letzten Beziehung wurden 
Versuche angestellt, wo eine ausserordentliche Kraft (200 Pfund) 
ohne Schaden für das Instrument zur Anwendung kam; desshalb 
muss er dies verneinen. 

Im schroffen Gegensatze zu der günstigen Aufnahme, die der 
Achsenzug also in England, namentlich dann in gewissen Schulen 
hier, gefunden hat, steht die einstimmige Zurückhaltung, mit welcher 
die Deutschen sich anfangs der ganzen Frage gegenüberstellten. 
Es machte sich hier keine Neigung weder zur praktischen Prüfung 
noch zur Discussion derselben geltend. Zum Theil erklärt sici 
wohl dies aus der von den Franzosen verschiedenen Ansicht der 
Deutschen von der Bedeutung und Berechtigung der Zange bei 
hochstehendem Kopfe und der entsprechenden, verschiedenen Be- 
handlung solcher Geburten. 

Nur die Wiener Schule machte eine Ausnahme. An der 
KUnik 6. Braunes wurde die Tarnier'sche Zange gleich versucht, 
und er sprach sich nicht ganz verurtheilend über dieselbe aus. 
Später sind die Versuche an seiner Abtheilung mit der Simpson- 
schen Zange fortgesetzt worden und es ging denn auch von hier aus, 
dass eine der neueren Modificationen der Achsenzugzangen, datch 
Breuss, hervorgebracht ist. 

In der KUnik C. Braun's war man dagegen lange sehr wenig 
geneigt der Sache irgend eine Bedeutung beizulegen, denn in seinem 
Handbuche (1881) schliesst Braun seine Darstellung mit folgenden 
kategorischen Worten ab: „Alle neueren Modificationen des Forceps 
mit Zugapparaten sind nicht nur immer entbehrlich, sondern auch 
leicht sehr schädlich. Es wird deren Anwendung in der von mir 
geleiteten Klinik empfohlen." 

Nach der auffällig geringen Theilnahrae zu urtheilen, welche 
die Leiter der deutschen Geburtskliniken der Achsenzugfrage bisher 
gewidmet haben, wäre für dieselbe hier kaum eine Zukunft zu er- 
warten. In der sonst so überaus reichen deutschen Literatur figurirten 
bis vor Kurzem nur zwei Männer als Vorkämpfer der Achsenzug- 
zange, und zwar Lahs in Marburg und Sänger in Leipzig. Ins- 
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besondere der Letztere hat ja nicht nur durch mehrere Aufsätze in 
den Zeitschriften, sondern auch durch neue Aenderungen der Achsen- 
zugzange derselben Fortgang in Deutschland zu schaffen gesucht. 
Sänger ist ein warmer Anhänger derselben und hat in der Leip- 
ziger Anstalt sowohl die Tarnier'sche wie die Simpson'sche Zange 
geprüft. Ueber die letztere fällt er ein günstiges Urtheil, indem 
er die sehr bedeutende Erleichterung der Extraction gestehen muss, 

Fig. 55. 




S ä n g e r's Achsenzugzange. 

hebt aber auch die Schwierigkeit hervor, mittelst einer so kurzen 
Zange einen hochstehenden Kopf zu fassen. Mit der Tarnier'schen 
Zange fiel dagegen die Probe wenig glücklich aus. 

Seine Aufgabe war dann, der deutschen Zange einen dem Tar- 
nier'schen entsprechenden Zugapparat zu geben, damit jede ge- 
wöhnliche Zange in eine Achsenzugzange verwandelt wer- 
den konnte ohne die Compressionsschraube. — Ohne, auf 
die Details hier näher einzugehen, füge ich nur die beistehende Ab- 
bildung hinzu (Fig. 55). 

Durch ein einfaches Mittel — zwei Lederriemen, in den unteren 
Winkeln der Fenster befestigt, durch einen gewöhnlichen, rund um 
das Schloss gelegten Meyer'schen Gummiring verlaufend, und in 
ihrer unteren Oese mit einer soliden hölzernen Handhabe versehen 
— suchte er dann dasselbe mechanische Resultat wie durch die 
Tarnier'schen und Simpson'schen Zugstangen zu erreichen. — 
Gleichzeitig mit seiner ersten Mittheilung von dieser Zange referirte 
Sänger 6 Geburtsfälle mit Becken Verengerung und hochstehendem 

Ingerslev, Die Geburtszange. 9 
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^%x» .a\>H«;U>c uüt gutem Erfolg zur Anwendung kam; irgend 
K NKMvuivu Attklang scheint jedoch dieselbe bei seinen Lands- 

i.v.u ^Mttuuleu zu haben. Mit Recht hat Simpson den 
»vi ^* uuwlit» evH werde der Zug, wenn derselbe durch die Riemen 
.♦4 \V uilvcl %\\ den Griffen geschehe, nicht nach dem Tarnier- 
vvtiNKuu ohor nach dem Hermann'schen Principe wirken, 
^*<i>t ut vU>nn auch nicht bei dieser ersten Veränderung 
^v .»hoUou» »vuulorn legte in der Versammlung deutscher Natur- 
; ijul VvM'Äto in Kisenach 1882 ein neues Exemplar vor unter 

Fig. 56. 




N a w ^^ v^ vV ^doutiiohe Aohseniugzange* . 

\ kuv» ^ sW\ .\lou(sohou Achseuzugzange*. Es ist eine gewöhn- 

.( ul M 1*0 /«u\,uv i,Ki)J' »*^^^ ^^^^^ Simpson'schen Zugstielen. 

V . y^* \^^\\\\ »•'I \\\\^ ditvsou nicht untrennbar verbunden ; die Eigen- 

,,, KKn^l \\s^\ /.«n^o ist dann thoik der Mangel der Compressious- 

,,,! . iliotU d\o Anhortuujr und Entfernung der Zugstiele 

,^ I ^ yuu- »^olua\\Wusvhlüs.>iols) uiioh Belieben, so dass die Zange 

\ ^ vM»mIu^ K\l»^>^vuuv:ou tv.it vviesor Zange scheinen jedoch nicht 
...... . n h \'u\i<MUiv \xM.r,:uvvr,; in der obengenannten Versamm- 

\ \v.^x>Nr,ao\vn Pi.<^r;;>is:on nicht unterworfen, 
it S;u\*iov >\>>v^V'* ih«N>retis:ch als praktisch die 
[nIow^o \\u>«t vi^r.? v,.:a gar a^rfnahm, war dies 
\\\\ \v\i <;-c,v, o.cr >ir?,:esten Reformatoren der 
. lu^^vvt rNVo;;> .n Wur., Er pablicirte (1882) 
^,v^\ 1v;\.,'k \^v.^. Ä^.rr. Hs^r.erlg^n recht verschie- 
, MMiox v"*>>^^' ^^^^^ r,-er \::c.>irrÄphie die Frage 
|,,m1 N- ;<^ iXv.-st/.^r/.c p:^:r.ut um so grossere 
"VN.: j^ t X ;\sv:.>. : f KrfÄir;:r:g in grosserer 
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Ausdehnung, sowohl mit früheren Achsenzugzangen als mit seiner 
eigenen gründet. 

Im Ganzen bestätigte denn diese Erfahrung, dass wir mit der 
Tarnier'schen Zange eine geringere Kraft nöthig haben als mit 
der gewöhnlichen Zange unter ähnlichen Verhältnissen. In der 
Begründung hiervon stellt sich aber Breus in die schroffste Oppo- 
sition zu Tarnier. Eben den Namen Achsenzugzange hält er 
für höchst misslich; es wird dadurch eine Eigenschaft involvirt, 
welche die Zange nicht besitzt; mit dem Namen ^Beckenein- 
gaugszange wird das berechtigte Gebiet besser angegeben und dem 
Missbrauche der Zange bei den einfachen tiefen Zangenentbindungen 
ein Dämpfer aufgesetzt. Denn die ganze Voraussetzung von einer 
Function der Griffe als „Aiguille indicatrice* hält Breus für illu- 
sorisch; von hier aus, und wohl mit vollem Recht, macht er seinen 
Hauptangriff auf die Tarnier'schen Doctrinen. — Wie Pajot u. A. 
hebt er die Schwere der Griffe hervor, welche diesen eine gewisse 
Stellung aufdrängen, wenn sie als Zeiger frei schweben sollen ; das 
Verhältniss zwischen der Beckenachse und den „branches de pre- 
hension" bleibt mithin niemals ein constantes, und diese werden 
somit ein unzuverlässiger, werthloser Zeiger für die »tiges 
de traction", die während des Zuges sorgfältig in demselben Ab- 
stände von jenem zu halten sind. Der Glaube an den mathematisch 
genauen Zug nach der Beckenachse ist daher ganz unhaltbar, 
höchstens können wir annähernd genau ziehen. 

Die Ursache der unbestreitbaren Bedeutung der neuen Zangen- 
construction, nämlich die Kraftersparung, ist daher nicht im 
ersten und dritten Postulate Tarnier's zu suchen, nicht in der 
mathematisch genauen Congruenz zwischen der Beckenachse und 
der Tractionsrichtung, sondern in der grösseren Bewegungsfrei- 
heit, welche eine solche Zange dem Kopfe während der Tractionen 
giebt, in der grösseren Unabhängigkeit der Bewegung des Kopfes 
gegenüber dem Zuge, indem eben die Richtung des letzteren nicht 
so entscheidend bleibt, weil der Kopf, wäre diese Richtung eine 
weniger glückliche, sich leichter davon emancipiren und dem von 
dem Becken natürlich angegebenen Wege folgen kann. 
Denn das Mittel, durch welches diese freiere Evolution des 
Kopfes erreicht wird, ist die Application der Zugkraft an den Zan- 
genlöffeln durch die gelenkige bewegliche Insertion der Zugstangen 
au jenen, und dieses ist der Cardinalpunkt in der Tarnier- 
scben Zange. Im Gegensatze zu den schweren und massiven 
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pr^hensxm* tritt jener Theil des Instruments, durch 
[ug stattfindet« »tiges de traction', in der Tarnier- 
n meisten anderen Modellen als ein zart gebauter 
Zange herror, und die Solidität derselben ist da am 

Fig. 57. 




Die Breas*sche Zange. 

> die ganze Kraft zu wirken kommt. Ein Umtau- 
Verhttltnisses ist das Eigenthümliche der Breus- 

Kig. 57). 

c^ulität ist die Zange das in der Wiener-Schule benutzte 
Modell, wo die Fixation der LöflFel am Kopfe wie 

Fig. 58. 




Urous' Zange. 

yv\\ ilus owijlische Sohloss gesichert wird, und der 
UvilVo v^t^\tttindot, die Insertion der Zugkraft an den 
Imm' ihwvh oin st^irkes Plattengelenk dicht hinter den 
»i^ofti I\u01, welches eine sagittale Bewegung und da- 
\\\\s\\ do!« Winkels zwischen den Löffeln und der Zug- 

n'Mlliv>^^te rnterschied von der Tarnier'schen Con- 
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struction besteht somit darin, dass die Zangenblätter selbst ge- 
brochen sind und dass sich keine besonderen Zugstiele finden, die 
Griffe aber dienen, wie an der gewöhnlichen Zange, sowohl zum 
Schliessen der Zange als zur Ausführung der Tractionen. Noch 
eine Eigenthümlichkeit, ausser dem Gelenke zwischen dem Zangen- 
löffel und dem Zangenhalse, bietet ja aber die Zange in den beiden 
schlanken Ausläufern dar, in welchen die oberen Bippen der Fenster 
sich nach hinten fortsetzen, zuerst dem Zangenhalse folgend, an 
deren oberen Kante sich schliessend , dann 3 cm vom Schlosse sich 

Fig. 59. 



Breus' Zange. 

nach aufwärts biegend , ' jeder mit einem kleinen Ringe endigend, 
durch welchen ein loser Stift gestochen wird. Diese Appendices 
sind unentbehrlich, denn damit wird der nöthige Parallelismus der 
Zangenlöffel um den Kopf zuverlässig zu halten gesichert. Ohne 
jene, durch einfache Articulation der Löffel allein, wäre es möglich, 
dass diese eine divergirende Stellung, der eine nach hinten, der 
andere nach vorn, einnehmen, dadurch würde die Zange sicheren Halt 
verlieren und abgleiten können. 

Die Anlegung und der Gebrauch der Zange ist ja den ge- 
wöhnlichen Regeln analog; während der Einführung des Blattes 
wird das Gelenk am Löffel immobilisirt, so wie es die Fig. 59 dar- 
stellt. Die stehenden Tractionen werden mit einer Hand ausgeführt. 

Bei Erstgebärenden nimmt Breiis als Regel die Zange ab, 
wenn der Danmi sich spannt, und hilft dem Kopf mit dem Riet- 
gen'schen Handgriffe hervor. Die während der Tractionen nach 
oben oder unten sich bewegenden Ausläufer wären ja mit der Tar- 
nier'schen „aiguille* zu parallelisiren , doch legt Breus gar kein 
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Gewicht darauf, denn die während der Tractionen unvermeidlichen 
Abweichungen von der Beckenachse werden durch die gelenkige 
Insertion der Zugkraft an den Löffeki corrigirt, welche dem Kopf 
einen freieren Spiebraum, dem von dem Becken vorgeschriebenen 
Weg zu folgen, giebt. 

Das nicht geringe Material, auf welches Breus sein TJrtheil 
über diese Zange stützte, sprach in besonderem Grade zu Gunsten 
derselben. In allen machte nicht nur die kürzere Dauer der Opera- 
tion, sondern auch die weit geringere Krafbanwendung sich in der 
unzweifelhaftesten Weise geltend, der Eingriff wurde ein ganz an- 
derer als mit der gewöhnlichen Zange. 

Nach diesen Erfahrungen wird Breus kein Bedenken tragen, 
es für ganz unberechtigt zu halten, die hohen Zangenentbindungen 
mittelst dieses Instruments mit jenen wohlbekannten, gefürchteten 
und schlecht angeschriebenen Extractionen durch die gewöhnliche 
Zange zu vergleichen. Eben weil die Beckeneingangszange den 
Eingriff zu etwas ganz anderem macht, dürfte dieselbe nach seiner 
lleberzeugung die den deutschen Schulen so eigen thümliche grosse 
Reservation im Gebrauche der Zange hier entschieden beeinflussen 
und das Gebiet der Zange hier mit Recht ausgedehnt werden. 

Zum Theil hat Breus gewiss mit dieser Zange die Achsen- 
zugfrage in recht befriedigender Weise gelöst, namentlich insofern 
seine Zange trotz ihres auf den ersten Blick aparten Aussehens 
dennoch von der gewöhnlichen Zange nicht viel abweicht, was den 
Gebrauch, besonders den Zug betrifft, nur dass dieser ein stehen- 
der sein muss. Selbst hat er sich ja ausdrücklich reservirt, dieselbe 
als keine ideelle Achsenzugzange zu betrachten imd es ist ihm dess- 
halb leicht gefallen, die übrigens beifallige Kritik, welche derselben 
von mehreren Seiten zu Theil geworden ist, zu widerlegen. Man 
hat— besonders Simpson und Poullet — den Einwand gemacht, 
dieselbe könne wegen den geraden, nicht dammgekrümmten Zug- 
griffen nur annähernd nach der Beckenachse ziehen, denn die Griffe 
können nur so viel gesenkt werden, als es der Damm erlaubt, in 
ähnlicher Weise wie Tractionsbänder in den Fenstern; während aber 
diese im Niveau mit dem Centrum des Kopfes befestigt werden 
können, ist die Insertion der Zugkraft hier zu weit von diesem 
(Jentrum, und desshalb ist die freie Beweglichkeit des Kopfes nicht 
in voller Ausdehnung erlaubt (Poullet). — In einem Aufsatze über 
die Achsenzugzangen aus der letzten Zeit (Nagel) wird der Breus- 
sohen Zange noch entschiedener die Fähigkeit abgesprochen, den 
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Zug mehr nach hinten führen zu können als die gewöhnliche Zange ; 
die Berechtigung dieser Einwendung ist doch nicht ganz un- 
anfechtbar. 

Unter den deutschen Geburtshelfern wird die Beckeneingangs- 
zange von Schauta recht hoch geschätzt, ausserhalb der Wiener 
Schule ist aber dieselbe, soviel ich weiss, auch nicht im Stande ge- 
wesen, die Achsenzugfrage an den deutschen Geburtskliniken in 
Kurs zu bringen, und wenn somit Schultz e in seiner Besprechung 
der ersten Publication von Breus über die Zange derselben fast gar 
keine Bedeutung zumessen will, sondern den Rath giebt, fortan bei der 
klassischen Zange stehen zu bleiben, dann spricht er sich hier ge- 
wiss in Uebereinstimmung mit der Mehrzahl der deutschen Geburts- 
helfer aus. Einen Beweis hiervon legt die summarische Darstellung 
(Fehling's) von den Achsenzugzangen in dem 'P. MüUer'schen 
Handbuche genügend ab. 

Selbst die Autorität C. Braun's war lange nicht im Stande, 
diesen negativen Standpunkt der deutschen Geburtshelfer im beson- 

Fig. 60. 




„Forceps trimorpha". 

deren Grade zu ändern. Die kategorischen Worte, mit welchen 
Braun, wie schon genannt, im Jahre 1881 den Achsenzug ab- 
fertigte, contrastiren nämlich in recht auffälliger Weise mit seinem 
Standpunkte 5 Jahre später, wo er nach recht befriedigenden Ver- 
suchen an seiner Klinik mit Achsenzugzangen (Tarnier, Simpson, 
Breus) selbst als Reformator der Zange auftritt, indem er eine im 
Ganzen mit der Breus'schen übereinstimmende Zange construirt 
hat („dreigestaltige Geburtszange** , „Forceps trimorpha*, Fig. 60). 
Sein Umschlag wird am besten durch folgende Worte illustrirt: 
„Ich bin gezwungen, mich dahin auszusprechen, dass mit Zangen 
nach Tarnier'schem Principe bei atypischen Operationen manch- 
mal gute Resultate auch dann noch erzielbar sind, wenn unsere ge- 
wöhnliche Schulzange nicht mehr ausreicht. Nach meinen gegen- 
wärtigen Anschauungen und üeberzeugungen werden die Zangen 
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mit gelenkigen und während der Tractionen streckbaren Blättern 
bei lebenden Kindern und Missverhältnissen in Zukunft zur Ver- 
meidung einer Craniotomie viel häufiger gebraucht werden als 
bisher.* 

Es scheint doch jetzt ein gewisser Umschlag auch in Deutsch- 
land anzufangen. Aus mehreren Kliniken, z. B. Würzburg, Bonn, 
lagen schon Berichte (Krükenberg, Nieberding) über die 
Achsenzugzangen vor, welche denselben nicht ganz ungünstig waren, 
und solche scheinen sich jetzt nach und nach zu vermehren, wie 
die Jahresversammlungen deutscher Gynäkologen es auch bestätigen. 
Als Anhänger der Achsenzugzangen können wir ja so nennen: 
Bumm, Winckel, insbesondere Freund und selbst ein vormals 
so energischer Gegner der Achsenzugfrage wie Nagel hat vor 
kurzem Bericht über hohe Zangenentbindungen aus der Poliklinik 
der Charit^ erstattet, der wohl nur als Zeugniss seiner Zufrieden- 
heit Qiit der Simpson'schen Zange aufzufassen ist. Nicht nur diese 
letztere, auch das Tarnier^sche Modell und die Beckeneingangs- 
zange nach Breus hatte ihre Vertheidiger unter den obgenannten 
Geburtshelfern. 

Ehe ich diese Darstellung der Entwickelung des Achsenzuges 
und dessen gegenwärtige Beurtheilung schliesse, werde ich nur hier 
kurz berühren, in welcher Ausdehnung die neuen Zangenmodifi- 
cationen bei uns zur Anwendung gekommen sind. Zuerst wäre 
dann zu bemerken, dass die Kopenhagener Gebäranstalt zu den 
ersten gehörte, die Versuche mit der neuen Zange aufnahm; seit 
1878 ist dieselbe hier im Gebrauch gewesen, wohl nicht die eigent- 
liche Tarnier'sche Zange, sondern ein Modell, das in etwas fernerer 
Relation zu derselben steht. Die verhältnissmässig so frühe Intro- 
duction des Aöhsenzuges bei uns verdanken wir der Initiative des 
früh verstorbenen Dr. A. Sommerfeldt, vormaligen Assistenz- 
arztes an der geburtshülflichen Klinik. Von einer Pariser Reise 1878 
heimgekehrt, brachte er mit sich eine französische Zange, die hier 
unter dem Namen der Tarni er-Mathieu'schen Zange bekannt 
wurde (Fig. 61). 

Rücksichtlich der Form der Löflfel und der Dammkrümmung 
ist sie im Ganzen dem ersten Modelle Tarni er^s ähnlich, ganz ab- 
weichend aber ist der Zugapparat und die Stelle, wo dieser auf die 
Zange wirkt. Wie die Fig. 61 es zeigt, ist die fixirende Schraube 
weit entfernt vom Schlosse, dicht an den Enden der Griffe Enge- 
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bracht. Rings um den zwischen den Griffen liegenden Theil des 
Schraubstocks greift der Haken a am Zugapparate. Dieser 
(Fig. D) besteht aus dem Haken a, der Verlängerung nach unten 
J, die mit dem Quergriffe so verbunden ist, dass dieser um die 

Fig. 61. 




Mathieu's Zange. 

Längenachse jener rotiren kann, und aus dem Zeiger c. Der letztere 
darf immer während der Tractionen in unveränderter Stellung zwi- 
schen den Griffen gehalten werden, mit diesen parallel; der Zug in 
der soliden Querhandhabe, die ja durch den Haken auf den Schraub- 
stock wirkt, entspricht somit der Richtung des Stückes J, und fällt 
mit der Längenachse der Zangenlöffel, das heisgt der Beckenachse, 
zusammen. Im entgegengesetzten Falle ist der Zeiger nicht mehr 
mit den Griffen parallel, denn wird zu viel nach vorn gezogen, 
senkt sich der Zeiger (Fig. C) und umgekehrt, fällt der Zug zu 
viel nach hinten, wird jene gehoben (Fig. B) und die correcte Zug- 
richtung wird verfehlt. 

Was also mit difeser Zange erreicht wird, ist der Zug nach 
der Längenachse der Zangenlöffel; im Tarnier'schen Sinne 
ist dieselbe nur als Achsenzugzange aufzufassen, insofern diese Achse 
mit derjenigen des Beckens zusammenfällt. 

Wenn die Zange an dem hochstehenden Kopfe angelegt wird, 
zeigen die Griffe gerade nach unten, und der Operateur muss sich 
während des ersten (stehenden) Zuges auf die Knie legen, der also 
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allein durch den QuergriflF ausgeübt wird; mit dem Hervorrücken 
des Kopfes wird die Stellung der Zange immer mehr horizontal und 
zuletzt, im Beckenausgange, über dem Horizontalplane gehoben. 

Gewissermassen hat diese Zange ein eigenthümliches Schick- 
sal gehabt, und ausserhalb Kopenhagen ist ihre praktische Bedeu- 
tung gewiss gering gewesen. Wenn dieselbe bei uns zum Theil als 
Repräsentant der Tarnier'schen Zange betrachtet worden ist, dann 
ist dies kaum ganz correct. Inwiefern Tarnier Mathieu die Idee 
gegeben hat, weiss ich nicht, sie wird aber von Tarnier nirgends- 
wo erwähnt; in seiner ersten Monographie (1877) findet sich wohl 
unter den vielen Modellen eine Art Vorbild derselben, der Zug 
wirkt aber hier an den Löflfeln. In Frankreich hat die Zange 
scheinbar keine Bedeutung bekommen; PouUet erwähnt sie nur 
als Mathieu's Zange und fertigt dieselbe sehr kurz ab: »on a 
renonc^ ä peu pres ä employer cet instrument. On l'utilisile encore 
quelquefois uniquement ä cause de sa courbe perineale**, und münd- 
liche Mittheilungen einiger jüngeren französischen Geburtshelfer 
(P. Bar, Bonn aire), die hier beim internationalen Congresse (1884) 
zugegen waren, bestätigten dasselbe, dass die Zange in Paris nicht 
geschätzt wurde und daselbst nicht zur Anwendung kam. 

Um so auffälliger bleibt es denn,- dass die Matliieu'sche 
Zange lange die einzige französische Achsenzugzange war, die eine 
günstige Kritik von deutscher Seite bekam. Wie schon genannt, 
gehörte Lahs zu den wenigen deutschen Aerzten, die die Achsen- 
zugfrage in der ersten Periode einer eingehenden Behandlung unter- 
worfen haben. 

Nach theoretischen Ueberlegungen und Versuchen, die in- 
dessen alle am Phantome vorgenommen sind, will er unter gewissen 
Umständen absolut die Achsenzugzange empfehlen und unter diesen 
zieht er dann unbedingt das Mathieu'sche Modell vor. In wie- 
fern Lahs später in der Praxis diese theoretischen Betrachtungen 
bestätigt gefunden hat, ist mir unbekannt, in der Literatur setzte 
seine Empfehlung der Mathieu'schen Zange lange keine Spur. 
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Klinik, und ausserhalb derselben in den Händen einzelner Aerzte, 
in jenen Fällen Anwendung gefunden, wo überhaupt der Achsenzug 
^m Platze wäre. Im Ganzen war man hier mit der Mathieu'schen 
Zange zufrieden, und wenn später in der Klinik die Simpson'sche 
Zange an ihre Stelle getreten ist, liegt die Ursache vielleicht anderswo. 
Die Mathieu'sche Zange ist dem weniger Geübten ein fremdes 
Instrument, die stark gekrümmten Blätter, die recht breiten, etwas 
scharfen Löfifel machen ihre Anlegung etwas schwieriger, der unge- 
wohnte Zugapparat und besonders die Stelle, wo jene wirkt, giebt 
der Extraction ein ganz fremdartiges Gepräge, was mit der Simp- 
son'scheri Zange weniger der Fall ist; für den Unterricht und die 
angehenden Praktiker bleibt daher das Simpson'sche Modell gewiss 
das natürlichste. — 

Es liegt ganz ausserhalb meiner Aufgabe hier, eigenen Er- 
fahrungen zufolge, diese oder jene Achsenzugzange in Schutz zu 
nehmen, werde nur ganz kurz diesen Punkt später berühren. Zum 
Schluss aber kann ich nicht umhin, auf ein Moment etwas näher 
einzugehen, das in der ganzen Geschichte des Achsenzuges eine her- 
vorragende Rolle gespielt hat, das heisst die Beckenachse. 

In der ganzen neueren Debatte von den Achsenzugzangen 
und dem Zuge nach der Beckenachse hat dem Anscheine nach die 
Mehrzahl der Verfasser diesen Begriff für einen fundamentalen ge- 
halten, der keinem Meinungsunterschiede unterworfen war. Am 
meisten gewiss Tarnier selbst, denn obgleich er in seiner ersten 
Arbeit über die neue Zange den mathematisch genauen Zug nach 
der Beckenachse als deren Hauptvorzug so stark an die Spitze stellt, 
so legt er doch nirgendswo klare Rechenschaft für den Verlauf dieser 
Achse ab, während es gewiss aus der Darstellung hervorgeht, dass 
er am nächsten die von den Meisten jetzt angenommene Nägele- 
sche Beckenachse vor Auge hat. 

Diese Nägele'sche Achse ist ja eine imaginäre, theoretisch 
construirte Linie mit dem wohlbekannten Verlaufe: als gerade Linie 
der Achse des Becken eingangs 4)is zum dritten Sacralwirbel, und 
von da ab bis zum Beckenausgange der Krümmung der hinteren 
Beckenwand folgend. Durch ähnliche theoretische Constructionen 
waren vor Nägele andere Variationen der Beckenachse aufgestellt. 
Deventer, der den Begrifif zuerst aufstellte, und Roederer nahmen 
eine gerade, Levret eine gekrümmte Linie an, und wenn auch die 
letztere hauptsächlich von den späteren Verfassern festgehalten wurde. 
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gab es doch eine grosse Mannigfaltigkeit in deren Beschreibuiigen 
der Beckenachse, die bald als eine Ellipse, bald als eine Parabel 
oder ein Zirkelbogen beschrieben wurde. Dies letztere "wnrde 
z. B. von Jens Bang behauptet, dessen Verdienste auf diesem Felde 
von den Fremden eben stark hervorgehoben worden sind. 

Später gewann denn also die Nägele'sche Erümmung' der 
Beckenacbse allgemeinen Anklang, und diese Achse haben die 
Meisten als Ausdruck des Weges des Kindskopfes während dessen 
Progression durch das Becken angenommen, sei es, dass es sich nm 
eine natürliche oder eine künstliche Geburt handelt. Hiermit über- 
einstimmend ist das allgemeine Yerständniss dieser Progression so 
gewesen, dass sich der Kopf theilweise nach einer Kurvenlinie 
durch das Becken bewegt, der Krümmung der Nägele'schen Achse 
folgend, und zwar jso, dass der hinten im Becken vom Kopfe durch- 
laufene Weg denjenigen nach vorne um so mehr übertriflft, als die 
hintere Beckenwand die vordere an Länge überwiegt. Gegen diese 
in der Geburtshülfe lange Zeit hindurch festgehaltenen Lehrsätze hat 
sich von der Seite einzelner französischer Verfasser eine starke 
Reaction erhoben, die darauf zielt, die Ansichten von der Becken- 
achse als eine gekrümmte Linie ganz zu verwerfen und zu den 
ältesten Theorien, der geraden Linie zurückzukehren. Eben in 
einer Darstellung des Acbsenzuges, wo die Beckenachse eine so grosse 
Rolle spielt, scheint es mir nicht überflüssig, dieses Verhältniss etwas 
näher zu berühren. 

Es ist eine nicht mehr ganz neue Theorie, die hier wieder 
aufgenommen wird; man hat dieselbe Hodge zugeschrieben, was 
doch nicht ganz correct ist, denn Fabbri zu Bologna hatte diese 
Anschauung 1856 in allen Einzelheiten entwickelt. Besonders durch 
Gipsabgüsse des Beckenraumes kam Pabbri zu dem Schlüsse, dass 
dieser nicht einen nach vorn gekrümmten cyUndrischen Kanal mit 
der Ausgangsöflfnung noch vorn bildet, sondern am ehesten eine 
cylindrische Cavität (als hätte man einen Abguss einer Tasse ge- 
nommen), wo der Boden ein sphärisches Käppchen bildet, mit der 
Spitze des Steissbeins als Centrum,^ und an der vorderen Wand des 
Cylinders, unterhalb der Mitte, ist dann die Beckenausgangsöflfnung. 
Die Spitze des Steissbeins ist das Ceutrum des Beckenbodens, und 
die verlängerte Beckeneingangsachse, die ja diesen Punkt trififfc, ist 
die wirkliche Achse der ganzen Cavität, diese somit eine ge- 
rade Linie. Wenn also der Kopf während der Geburt dieser 
Achse folgt, bewegt er sich vom Beckeneingange bis zum Becken- 
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looden, zur Spitze des Steissbeins, nach einer geraden Linie, erst von 
da ab wird die Richtung nach der Beckenausgangsachse verändert. 

Diese Anschauung hat denn, wie schon gesagt, bei mehreren 
französischen Verfassern Anklang gefunden, besonders nachdem 
Hyernaux (1860) derselben beigetreten war. Sie ist mit nicht 
geringem Talente in einer Monographie (Etüde sur la descente dans 
les bassins normaux, 1880) von Sabatier (Lyon) vertheidigt wor- 
den, und wird ebenfalls von Po ull et angenommen. In dem Artikel 
„Forceps" in dem neuesten Dictionnaire schliesst sich auch Pinard 
der Fabbri'schen Lehre an. Besonders wird hervorgehoben, dass 
man bisher der vorderen Beckenwand eine zu geringe Bedeutung 
als Begrenzung des Beckenraumes ertheilt hat. Sie halten dieselbe 
nicht für einen einfachen Querbaum, ein Hypomochlion, um welches, 
als Centrum, der Kopf einen Bogen beschreibt, sondern für eine 
vrirkliche Wand, deren Höhe, sowie dieselbe während der Geburt 
in Betracht kommt, nicht durch das anatomische Maass am trockenen 
Becken, sondern durch die weit bedeutendere Höhe (8 cm) der 
Wand gegen die Seiten bestimmt wird, mit anderen Worten, der 
Kopf hat sowohl hinten als vorn einer wirklichen Wand zu folgen. 
— (Soviel ich sehe, liegt derselbe Gedanke den Auseinandersetzungen 
Wiedow's zu Grunde, dfer in einem „Beitrage zum Mechanismus der 
Geburt** (Zeitschr. f. Gebh. und Gynäk. 15. Bd., 2. H.) die .neue** 
Lehre der Freiburger Klinik ertheilt, und deren Bedeutung für den 
Unterricht hervorhebt.) 

Dies sind die Hauptzüge der neueren Theorien von der Pro- 
gression des Kopfes nach einer geraden Linie, und es ist einleuch- 
tend, dass dieselben die Regeln für die Extraction des Kopfes mit- 
telst der Zange beeinflussen müssen, wenn die Extraction nach der 
Beckenachse geschehen soll. Wenn die Angriffe auf die alte Zange 
besonders deren Unvermögen, den Kopf nach der Achse des Becken- 
einganges genau zu führen, berücksichtigten, wäre diese ihre Un- 
vollkommenheit ja noch fühlbarer, wenn die Extraction diesem Wege 
nicht nur in die Beckenhöhle, sondern bis zum Beckenboden, zur 
Spitze des Steissbeins folgen darf. ^ 

So wie Tarnier mit dem neuen Probleme, dem Achsenzuge 
hervortrat, lässt er sich, wie schon genannt, kaum davon freispre- 
chen, die Forderung von dem mathematisch genauen Zuge nach der 
Beckenachse allzu viel auf die Spitze getrieben zu haben und über- 
haupt die praktische Lösung des Problems von einem gar zu theo- 
retischen Gesichtspunkte aus angegeben zu haben. 
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In der Opposition gegen den bisherigen Begriff von der Becken- 
achse hat man denn zwischen einer theoretischen und einer prak- 
tischen Beckenachse gesondert, die erste also als eine anatomische, 
geometrisch construirte Achse (Nägele's z. B.) verstanden, die 
letztere, die praktische Beckenachse, dagegen als eine Jjinie, die 
den Durchtritt des Kopfes, und speciell des Centrums desselbcD, 
ausdrückt. Diese Linie „Vslxb pratique", »ligne de direction" , die 
„Ftihrungslinie* der Deutschen ist gewiss für die Beurtheilung der 
Zugrichtung entscheidend, wenn es sich um eine Zangen extraction 
handelt, und es bleibt vom wesentlichen praktischen Interesse, ob 
dieselbe der Nägele'schen Beckenachse entspricht, also Tvie diese 
einen von der Mitte der Beckenhöhle gekrümmten Verlauf hat, 
oder von jener abweicht und nach den genannten neuen Theorien 
der Achse des Beckeneingangs bis zum Beckenboden folgt, somit 
die Bewegung des Centrums des Kopfes nach einer geraden 
Linie durch den ganzen Beckenraum ausdrückt. 

Es versteht sich von selbst, dass wir, wenn es sich um die 
spontane oder künstliche Bewegung des Kopfes nach dieser oder 
jener Achse durch das Becken handelt, vornehmlich jenen Weg 
berücksichtigen müssen, den das Centrum des Kopfes (oder vielleicht 
besser gesagt, das Centrum der im Beckeneingange stehenden Kopf- 
ebene) während seiner Progression folgt. 

Es findet sich ja, was diesen Punkt betrifft, ebenfalls eine 
reiche Mannigfaltigkeit in der Darstellung der verschiedenen Tempos 
in der Bewegung des Kopfes durch das Becken, wo bald gleich- 
massig die Progression, das wirkliche Hervorrücken des Kopf- 
centrums, und die anderen gleichzeitigen Bewegungen, die Rota- 
tionen um die verschiedenen Achsen des Kindskopfes, be- 
rücksichtigt werden, bald diese letzteren überwiegend in den Vorder- 
grund gestellt werden. Die letztgenannten (Flexion, Rotation, Ex- 
tension u. s. w.) werden aber, wenn es sich um das künstliche 
Hervorrücken des Kopfcentrums nach der Beckenachse handelt, 
von mehr secundärer Bedeutung; es wird dadurch die spontane 
Accommodation des Kindskopfes nach den Beckenverhältnissen kund- 
gemacht, dieselben liegen aber zum Theil ausserhalb der Tragweite 
der künstlichen Eingrifi'e, das heisst der Zangenextraction, sie lassen 
sich nicht erzwingen, grösstentheils muss man auf ihren spontanen 
Eintritt hoffen und denselben abwarten. Wird denn also der Zangen- 
extraction die Aufgabe gestellt in Uebereinstimmung mit der Becken- 
achse stattzufinden, bleibt hauptsächlich die Progression des 
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Kopfcentrums durch das Becken, die praktische ßecken- 
achse zu berücksichtigen, sei es denn, dass diese mit der Nägele- 
schen oder mit der Fabbri'schen Achse zusammenfällt. 

Wir können wohl dieselbe in jedem gegebenen Geburtsfalle 
annähernd genau abschätzen, indem wir auf die mathematisch ge- 
naue Kenntniss von der Beckenachse im Tarnier'schen Sinne ver- 
zichten, desshalb haben denn auch einige der neueren Achsenzug- 
zangen immer mehr von der absoluten Durchführung der Tarni er- 
sehen Forderungen abgesehen und eher darauf gezielt, die natürliche 
Evolution des Kopfes durch das Becken bei geringerer Kraftan- 
wendung als mit der alten Zange zu ermöglichen. 

Die ideelle Zangenextraction hat ein französischer Verfasser 
so charakterisirt: faire executer artificiellement ä la tete ä l'aide 
du forceps, les mouvements qu'elle executerait spontanement dans 
un accouchement naturel* , und dieses ist unzweifelhaft der Zweck 
aller neueren Modificationen der Zange gewesen, wenn auch keine 
derselben das Problem in völliger Uebereinstimmung mit dieser 
Forderung gelöst hat. Denn die Progression des Kindskopfes durch 
das Becken ist ja immer, und besonders an dem Gebiete der hohen 
Zangenentbindungen, ein so combinirter Process, dass die Natur 
hier kaum durch instrumentelle Hülfe zu erstatten ist. Das Ein- 
seitige in den Behauptungen Tarnier's hat hauptsächlich die 
Opposition gegen sein Princip gestützt. Nicht allein überschätzt er 
das Vermögen seiner Zange, was die genaue Extraction des Kopfes 
nach der Beckenachse betrifft, auch die secundären Bewegungen, 
die verschiedenen Rotationen des Kindskopfes glaubte er ja ganz 
übereinstimmend mit der Natur ermöglicht zu haben, somit eine mit 
den natürlichen Verhältnissen völlig congruente Evolution des Kopfes. 
Wenn auch mehrere der nach Tarnier'schem Principe später 
construirten Achsenzugzangen kaum mit so ideellen Forderungen 
hervortraten wie ihr Vorbild, wurde doch auch hier der correcte 
Achsenzug an die Spitze gestellt. Für die Zukunft lässt sich doch 
vielleicht erwarten, man werde die Vorzüge der Achsenzugzangen, 
der klassischen Zange gegenüber, überhaupt in der durch eine corec- 
tere Tractionsrichtung und eine zweckmässigere Application der 
Zugkraft zu Stande kommenden freieren Evolution des Kopfes 
suchen, eine solche, die der natürlichen Accommodation nach dem 
Becken in weniger misslicher Weise während der Extraction ent- 
gegenwirkt, wenn auch diese unvermeidlich mehr weniger von der 
ideellen Richtung abweicht. 
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Werden wir von diesem Gesichtspunkte ans das besondei 

der Achsenzngzangen, die hohen Zangenentbindnngen, be 
m, dann ergiebt es sich von selbst, dass die \^erhältmsse ebei 
1 recht Terschiedenem Grade die Erfüllung jener Forderungei 
reren können, die jeder Zange überhaupt sowie der neuerei 
llen w&ren. Je mehr die specieUe Beckenform ge^wisae yoi 
fttur Torgeschriebene Accommodationsbewegung'en des Kinds- 

ibrdert, damit eine glückliche Progression desselben durch 
ipdgostaltete Becken stattfinden könne, eine desto schwierigere 
bo wird der Zange gestellt, die in kurzer Zeit diesen Process 
liehen darf. So namentlich bei den platten, rachitisch ver- 
i BiH'ken. Hier wird die Querstellung des Kopfes ina Becken- 
^0 und der charakteristische Durchtrittsmodus desselben der 

immer eine schwierigere Aufgabe stellen, setzen wir auch einen 
Ml Achsenzug voraus, bleibt es doch immer recht illusorisci, 
iHindüren Bewegungen des Kopfes während der Progression 
>r Zunge durchzuführen. 

iVio viel auch die Vertheidiger der neuen Zangen, vor AUen also 
iOi\ denselben die Eigenschaft beilegen, die freie 'BewegUchkeä 
i>pfi\s innerhalb der ZangenlöfiFel in voller Ausdehnung zu ge- 
1^ worden doch unleugbar solche Erwartungen nur alkn oft | 
oht und die Charakteristik, welche Poullet der symmetrischen 

giobt: .bon instrument d'extraction , mauvais instrument I 
\lioii c^phalique*, bleibt wohl eben hier stichhaltig. Damit 
iv>oh nicht gesagt dass die Achsenzugzange der gewöhnlichen 

gogonvibor, au diesem einer hohen Zangenentbindung aller- | 
viusteu Felde , überhaupt gar keinen Vorzug haben sollte, 
\\\y'\\ tittoh iHijonor Erfahrung muss ich der Auffassung b^^' 

iImss dio FiUthinvlung unter diesen Verhältnissen durch <he 
<y.u^7iu\!ti'o \nit vilüokliohorem Aus^iiire fiir Mutter und ^^^ 
nV!»hi\*lhvon lüsst. als vinroh eine gewagte Wendung oder eine 
\\\'\\\\\ doK loUon^lou Kindes, nnangesehen jener Fälle, wo auch 

,*on on\i^n\ thtsswlisohon G esichtsp;:::kte aus liegt es desshalb 
i|«^v Vrh«*ot\7\\vi7ju\v;v bosvM\v?ors Wi solchem Stande des hocb- 
lon Kopfo^ o\\\o IxoUo Voi7r,a4iTn, der einer typischen An- 
\\\A Va\\\\x^^ \\^\\\ ^<^^^^nl^or^•vs ll'r.aonriss entgegenstellt, »^" 
\v\us\\\ \\w Kyw\\\\xUv<^\\ W\xoc--cvn dos Kindskopfes, die Bo- 
n, '^nh Whlnout^ 1^^v Wcvoss^.n wonicer geltend niacien. 
\v\s y\v\\\\ ^.oMh^ V\m1I<\ nvo d:o TtV^^ir^ht sich dem geraden 
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Durchmesser des Beckens nähert, das Hinterhaupt somit nach vorn 
gekehrt ist, und wo dieses, speciell die kleine Fontanelle, tief ge- 
senkt steht, in der Nähe der Führungslinie (der Beckenachse) oder 
in derselben, und wo jene Fontanelle während der Progression als 
Führungspunkt diese Stellung behält. Wir finden ja diese Stellung 
dem allgemein verengten Becken eigenthümlich und dann nicht 
selten in gewissen Fällen, die rücksichtlich des Geburtslaufes eine 
üebereinstimmung mit jenem zeigen, ich meine die protrahirten 
Geburten bei Erstgebärenden mit rigidem Geburtswege, grossem 
Kinde oder beide Theile im Verein. 

Eben weil es hier gelingt, der Achsenzugzange eine weit mehr 
typische Anlegung zu geben als in den platt verengten Becken, 
lässt sich die Extraction mit dem natürlichen Geburtsverlaufe über- 
einstimmend besser durchführen, denn die Evolution des Kopfes ist 
hier einfacher, besteht hauptsächlich, bis zum Beckenboden, in einer 
Progression nach der Beckenachse, und die Vortheile des Achsen- 
zuges machen ^ich desshalb hier am deutlichsten geltend. 

Es liegt ausserhalb meiner Aufgabe, hier eine vergleichende 
Kritik der einzelnen Achsenzugzangen zu geben, nur mit folgenden 
Bemerkungen werde ich meine Darstellung abschliessen. Dem An- 
scheine nach hat die Simpson'sche Zange am meisten Anschluss 
gefunden, und vielleicht mit Recht, indem sie ja, was die Form und 
die Anlegung betreffen, von der gewöhnlichen Zange nicht besonders 
abweicht, als Neues nur den allen Achsenzugzangen eigenthümlichen 
2ugapparat hat. — Unbestreitbar ist die Breus'sche Zange ein 
vorzügliches Instrument bei hohen Zangenentbindungen, und nament- 
lich möchte ich dies für Mehrgebärende gelten lassen, denn bei 
Erstgebärenden bedingt dieselbe meiner Meinung nach leicht eine 
starke Zerrung und Contusion der hinteren Vaginalwand, die Zer- 
reissungen derselben und des Dammes mitführen kann, eine Miss- 
lichkeit, die bei der Mathieu'schen Zange ganz wegfällt, wesshalb 
ich dieselbe für eine vorzügliche Achsenzugzange eben bei Erst- 
gebärenden halte, wenn hier, ausnahmsweise, Indicationen für eine 
hohe Zange vorliegen. 



Am Schlüsse dieser Darstellung der Entwickelung des Achsen- 
zuges betone ich nochmals, dass ich mir nicht zur Aufgabe gestellt 
habe, hier je einen Angriff auf die klassische Zange zu richten oder 
Propaganda für die neuen zu machen. Dass der routinirte Praktiker 

Ingerslev, Die Geburtszange. 10 
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